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Die vorgesehene, bedeutsame Änderung der grossrätlichen Verordnung der Pen-
sionskasse Thurgau, der Lehrplan 21, die Internationale Musische Tagung (IMTA), 
die Weiterbildung zu gewerkschaftlichen Massnahmen oder eine langjährige, 
erfolgreiche Zusammenarbeit bauen auf den Schritten «informieren – mobilisie-
ren – orchestrieren». 

Die von der Geschäftsleitung Bildung 
Thurgau vermittelten Informationen zur 
Vernehmlassung Jahresarbeitszeit und 
der orchestrierte Aufruf zur Beteiligung 
an der Umfrage des Verbandes im letzten 
November haben ihre Wirkung gezeigt. 
Die klar ablehnende Stimme der Thur-
gauer Lehrerschaft zum vorgeschlagenen 
Modell wurde abgegeben. Das Departe-
ment für Erziehung und Kultur hat auf-
grund der umfangreichen Vernehmlas-
sungsantworten den Zeitplan für weitere 
Entscheide zuhanden des Regierungs-
rates noch nicht kommuniziert.

Informieren
Die vom Regierungsrat des Kantons Thur-
gau Mitte Dezember 2012 bis Ende Fe-
bruar 2013 in die Vernehmlassung gege-
bene Vorlage zur Änderung der grossrät-
lichen Verordnung der Pensionskasse 
Thurgau hat die Medien mobilisiert. Die 
Arbeitnehmerverbände von personal-
thurgau und die Geschäftsleitung von 
Bildung Thurgau haben sich informiert – 
bei den Experten innerhalb der Ar-
beitnehmen den, bei der Pensionskassen-
kommission und beim Bundesamt für 

Sozialversicherungen in Bern. Lesen Sie 
auf den Seiten 8 bis 13 die Ergebnisse die-
ser Recherchen und die Stellungnahme 
von Bildung Thurgau zur Vernehmlas-
sung.
Informieren Sie sich auf den Seiten 5 und 
30 sowie im Februar-Schulblatt auch über 
den Lehrplan 21.

Mobilisieren
Die vom Dachverband der Schweizer 
Lehrerinnen und Lehrer (LCH) angebote-
ne Weiterbildung zu gewerkschaftlichen 
Massnahmen für die Kader der Kantonal-
sektionen mobilisierte die Führungsver-
antwortlichen der Teilkonferenzen von 
Bildung Thurgau. Prägnant, schlagkräf-
tig, knackig und informativ wurden in-
nerhalb von wenigen Stunden viel Wis-
sen und Erfahrungen aus anderen Kanto-
nen vermittelt. Ab Seite 27 sind die span-
nenden Einblicke und Erkenntnisse der 
Teilnehmenden in kurzen Statements er-
sichtlich. Nun muss dieses Wissen weiter-
gegeben und umgesetzt werden. Wie 
sollen Anliegen gegenüber der Öffent-
lichkeit kommuniziert werden? Welche 
Netzwerke müssen gepfl egt werden? 

Orchestrieren
Wie eine konzertierte Mitgliedermobili-
sierung gelingt, zeigt der Artikel auf den 
Seiten 28 und 29 zu den Sparmassnah-
men im Kanton Solothurn. Informieren 
Sie sich mit Hilfe von BILDUNG THUR-
GAU über die aktuellen Geschäfte Ihres 
Verbandes, mobilisieren Sie Ihr Team und 

orchestrieren Sie ein Konzert der Stim-
men! Sei dies für eine Beteiligung an der 
IMTA 2014, für das Aufzeigen einer lang-
jährigen Zusammenarbeit oder für eine 
genügende Mindesteinlage bei der Aus-
fi nanzierung der Pensionskasse Thurgau.

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau

Informieren – mobilisieren – 
orchestrieren
Handlungsbedarf besteht 
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VERBAND 5

Aktuelles 
aus der Geschäftsleitung
Ausfi nanzierung der Pensionskasse Thurgau umstritten

In der Schlussphase der beiden wichtigen Vernehmlassungen Jahresarbeitszeit 
und Besoldungsrevision lancierte der Regierungsrat die Vernehmlassung zur Aus-
fi nanzierung der Pensionskasse Thurgau. Der Entscheid des Grossen Rates hat 
bedeutsame Auswirkungen auf die versicherten Arbeitnehmenden.

Systementscheid Pensionskasse 
Am 17. Dezember 2010 hat das Eidgenös-
sische Parlament verschiedene Anpas-
sungen des Bundesgesetzes über die be-
rufl iche Vorsorge (BVG) beschlossen. Per 
1. Januar 2014 müssen alle öffentlich-
rechtlichen Pensionskassen wie die Pensi-
onskasse Thurgau (pk.tg) den Status der 
rechtlichen Selbstständigkeit erlangen. 
Der Grosse Rat des Kantons Thurgau 
muss in diesem Sommer entscheiden, ob 
er das System der Voll- oder der Teilkapi-
talisierung wählen will. Die Vollkapitali-
sierung entspricht dem Finanzierungs-
modell der privatrechtlichen Pensions-
kassen. Die Teilkapitalisierung bedeutet 
ein langfristiges Entgegenkommen an die 
öffentlich-rechtlichen Kassen mit derzeit 
tiefem Deckungsgrad. Die pk.tg weist per 
Stichdatum 1. Januar 2012 eine Unterde-
ckung von 380 Millionen Franken auf. 
Notwendige Massnahmen, unter ande-
rem die Reduktion des technischen Zins-
satzes von noch 4 Prozent auf 3 Prozent, 
hatten das Absinken des Deckungsgrades 
der pk.tg auf rund 86 Prozent zur Folge.

Vernehmlassung Pensionskasse
In der bis Ende Februar laufenden Ver-
nehmlassung haben sich die aus Arbeit-
nehmer- und Arbeitgebervertretern pari-
tätisch zusammengesetzte Pensionskas-
senkommission und die ebenso paritä-
tisch zusammengesetzte Delegiertenver-
sammlung der Pensionskasse Thurgau für 
die Voll kapitalisierung ausgesprochen. 
Damit die ausgewiesene Deckungslücke 
innert der gesetzlichen Frist von 5 bis 7 
Jahren geschlossen werden kann, ist ge-
mäss den beiden Gremien eine Mindest-
einlage von 200 Millionen Franken nötig. 
Der Regierungsrat seinerseits schlägt in 
der Vernehmlassungsbotschaft ebenso 
die Vollkapitalisierung vor. Allerdings soll 
der Kanton nur die Hälfte der bestehen-
den Finanzierungslücke abdecken. Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer sollen mit 
Sanierungsbeiträgen zum Schliessen der 
Deckungslücke beitragen. Gleichzeitig 

sind im Grossen Rat noch zwei Motionen 
zur Pensionskasse hängig, welche der Re-
gierungsrat mit der defi nitiven Botschaft 
an den Grossen Rat in den kommenden 
Wochen beantwortet.

Haltung Arbeitnehmerverbände
Die Geschäftsleitung von Bildung Thur-
gau und der Dachverband der Personal-
verbände des Kantons Thurgau, perso-
nalthurgau, lehnen die Vollkapitalisierung 
ab, sofern die von den Arbeitnehmenden 
aufgeführten Bedingungen nicht erfüllt 
sind. Im Zuge der Revision soll die Staats-
garantie wegfallen. Damit wäre die pk.tg 
zukünftig auf sich alleine gestellt. Dafür 
muss der Kanton aus Sicht von Bildung 
Thurgau zwingend die Grundlagen schaf-
fen und die pk.tg voll ausfi nanzieren. 
Aber auch so wäre sie immer noch ein 
«mageres Säuli», das in die Freiheit entlas-
sen wird, da keine Wertschwankungsre-
serven vorhanden sind.
Bildung Thurgau und personalthurgau 
lehnen Sanierungsbeiträge durch die Ar-
beitnehmenden grundsätzlich ab und for-
dern vom Kanton, dass er die pk.tg zu 100 
Prozent ausfi nanziert, bevor er seine Ver-
antwortung abgibt. Ab Seite 10 dieser Aus-
gabe fi nden sich die begründeten Rück-
meldungen von Bildung Thur gau. Die voll-
ständige Vernehmlassungsantwort inklusi-
ve Begleitbrief kann auf www.bildungthur-
gau.ch gelesen werden.

Kernteam Lehrplan 21
Die gemäss Projektenscheid unbefriedi-
genden Erfahrungen aus der letzten Lehr-
planeinführung mit ausschliesslich zentra-
len Grossveranstaltungen haben gezeigt, 
dass die Erfolgsfaktoren zur nachhaltigen 
Implementierung eines neuen Lehrplans 
die frühzeitige, sorgfältige, kantonale Er-
arbeitung und Einführung sind, gekop-
pelt mit einer längerfris tigen, lokalen 
Umsetzung. Die Geschäftsleitung Bil-
dung Thurgau hat sich in den vergange-
nen Jahren immer wieder für einen prak-
tikablen, verständlichen Lehrplan 21 ein-

gesetzt und einen direkten Einbezug von 
Lehrpersonen gefordert. Der Regierungs-
rat des Kantons Thurgau hat den Projekt-
auftrag zur Einführung des Lehrplans 21 
mit Entscheid vom 18. Dezember 2012 
bewilligt. Die Projektstruktur sieht einen 
Lenkungsausschuss, ein Kernteam und 
eine Resonanzgruppe vor. Per Ende Fe-
bruar 2013 sind die folgenden Vertre-
tungen von Bildung Thurgau in das Kern-
team gewählt worden:
■ Tanja Kroha, Kindergartenlehrperson 
Primarschulgemeinde Weinfelden
■ Sabina Stöckli, Mittelstufenlehrperson 
Primarschulgemeinde Sulgen
■ Roland Kreis, Sekundarlehrperson 
Volksschulgemeinde Nollen
Weiter nehmen folgende Vertretungen 
der Verbände im Kernteam Einsitz:
■ Thomas Minder, Schulleiter Primar 
Volksschulgemeinde Eschlikon
■ Christoph Goetsch, Schulleiter Sekun-
darschulgemeinde Rickenbach-Wilen
■ Markus Mendelin, Präsident Volks-
schulgemeinde Amriswil
■ Karin König-Ess, Präsidentin Volks-
schulgemeinde Tägerwilen
Das Kernteam erarbeitet in den kommen-
den anderthalb Jahren intensiv alle anste-
henden Fragen rund um die Einführung 
sowie die Umsetzung des Lehrplans 21 im 
Kanton Thurgau und bereitet die grosse 
Vernehmlassung im Sommer 2013 vor. In 
den Lenkungsausschuss ist Anne Varenne 
in ihrer Funktion als Verbandspräsidentin 
nominiert worden. In der Resonanzgrup-
pe nimmt die gesamte Geschäftsleitung 
von Bildung Thurgau Einsitz. 

Untersuchung Lohngleichheit der 
kantonalen Verwaltung
Gemäss einer vom Regierungsrat veran-
lassten Studie besteht beim Thurgauer 
Verwaltungspersonal zwischen Frauen 
und Männern eine unerklärbare Lohndif-
ferenz von 3,2 Prozent. Diese liegt inner-
halb der Toleranz von 5 Prozent. Das ist 
sehr erfreulich, bedeutet aber nicht, dass 
es in der kantonalen Verwaltung keine 
Fälle von Lohndiskriminierungen gibt. 

Anne Varenne
Präsidentin Bildung Thurgau
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6 WERBUNG

Der bekannte Kabarettist Viktor Giacob-
bo meint, Winterthur sei eine Kulturstadt 
wie Zürich, nur lustiger. 
swch.ch meint, Winterthur ist eine Bil-
dungshochburg wie alle Schweizer Städ-
te, aber im Sommer 2013 defi nitiv lehr-
reicher!
Winterthur ist perfekt an den öffentli-
chen Verkehr angebunden und von den 
umliegenden Kantonen in weniger als ei-
ner Stunde bequem erreichbar. 

Sommerkurse 2013 mitten in 
Winterthur, vom 15.–26. Juli 2013
Rund 40 Prozent der Kurse sind neu ins 
Programm von swch.ch aufgenommen 
worden. Hier sind einige Beispiele:

■ Kurs 105.1: Interesse an aktuellen Er-
kenntnissen aus der Motivations- und 
Neuropsychologie? Dann sollten Sie 
«Motivation ist alles! Lernprozesse ge-
hirnfreundlich und lustvoll gestalten» in 
Erwägung ziehen.
■ Kurs 139: Interessiert an einer besseren 
Work-Life-Balance? Dann sollten Sie den 
Besuch von «In Balance mit sich selbst – 
Feldenkrais und Gestalten» prüfen.
■ Kurs 224: Interessiert Sie Zaubern als 
pädagogisches Medium? Dann greifen Sie 
in die Trickkiste von «Zauberpädagogik». 
■ Kurs 614.1: Wissen Sie, wie man umwelt-
freundlich druckt ohne Druckpresse? Dann 
sollten Sie den Workshop im Atelier von 
Georges Wenger besuchen.

Lehrgänge mit Start in Win-
terthur
Zum dritten Mal startet ab dem 15. Juli 
2013 der Lehrgang «Bildungsarbeit mit 
Erwachsenen professionalisieren – die 
SVEB Zertifi katsausbildung spezifi sch für 
Lehrpersonen der Volksschule». Hier er-
weitern Sie Ihr andragogisches Know-
how. Wobei viele Methoden der Erwach-
senenbildung durchaus auch in der 
Volksschule Platz haben.
Erneut startet am 22. Juli 2013 eine Schul-
leitungsausbildung, die swch.ch ebenso 
wie die SVEB-Zertifi katsausbildung in Ko-
operation mit der aeB Schweiz anbietet. 
Sind Sie dabei? Wir freuen uns auf Sie!
Mehr Informationen: www.swch.ch.

Cordelia Galli Bohren
Geschäftsführerin swch.ch

Wo weiterbilden Freude macht
Kurse swch.ch 2013 starten am 15. Juli in Winterthur! 

Bereits 170 Thurgauerinnen und Thurgauer haben sich für einen Kurs in Win-
terthur angemeldet. Wir freuen uns auf weitere treue und auf neue Teilneh-
merinnen und Teilnehmer aus dem Thurgau! 

Kunstmuseum Thurgau
Kartause Ittingen
CH 8532 Warth
Telefon +41 58 34510 60
sekretariat.kunstmuseum@tg.ch
www.kunstmuseum.ch

1. Mai bis 30. September
täglich 11–18 Uhr
1. Oktober bis 30. April
Montag bis Freitag 14 –17 Uhr
Samstag, Sonntag und
allgemeine Feiertage 11–17 Uhr

24. März 2013 bis 2015

Tadashi Kawamata
Scheiterturm/Log Tower – Installation im Aussenraum

Kunstmuseum Thurgau
Kartause Ittingen

Die Buchhandlung für Kinder und Kenner
Zürcherstrasse 183 – 8500 Frauenfeld
Fon 052 721 66 77 – Fax 052 721 66 78 – e-mail info@saxbooks.ch – www.saxbooks.ch
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VERBAND 7

Bildung Thurgau und die Mitglieder der 
TKMS und der TBK empfi nden es nach 
wie vor als äusserst stossend, dass die 
Lehrerschaft der Thurgauer Mittel- und 
Berufsschulen von der Wählbarkeit ins 
kantonale Parla-
ment ausgeschlos-
sen bleibt. In vielen 
anderen Kantonen 
ist die Mitsprache 
im Parlament nicht 
nur den Lehrper-
sonen der Volks-
schule, sondern 
auch den Lehrpersonen der Sekundarstu-
fe II möglich. 
Am 28. März 2012 hat Kantonsrätin Els-
beth Aepli Stettler (CVP) als Erstunter-
zeichnerin zusammen mit den Mitmotio-
nären Christian Koch (SP), Marlies Näf-
Hofmann (damals SVP), Walter Schönhol-
zer (FDP) und Silvia Schwyter-Mäder 
(Grüne) die Motion «Öffnung des Zu-
gangs zum Grossen Rat» eingereicht. 35 
Mitunterzeichnende unterstützten die 
Einreichung der Motion. Der Regierungs-
rat wird darin beauftragt, dem Grossen 
Rat eine Vorlage über die Änderung der 
Kantonsverfassung zu unterbreiten mit 
dem Ziel, den Zugang zum Grossen Rat 
für die Staatsangestellten zu öffnen. 
Die Delegierten von Bildung Thurgau ha-
ben an ihrer Versammlung vom 15. Juni 
2011 in Weinfelden ebenfalls einen An-
trag mit einer Enthaltung verabschiedet, 
dass den Lehrpersonen der Mittel- und 
Berufsschulen die Wählbarkeit in den 
Grossen Rat des Kantons Thurgau ermög-
licht werden soll.

Nur sieben Kantone dagegen
Immer wieder wird die heutige Regelung 
von Paragraf 29 der Kantonsverfassung, 
wonach Angestellte des Kantons und sei-
ner Anstalten nicht dem Grossen Rat an-
gehören dürfen, kritisch hinterfragt. Von 
den 19 Deutschschweizer Kantonen 
schliessen neben dem Thurgau nur sechs 
Kantone die kantonalen Verwaltungsan-

gestellten gänzlich von der Wählbarkeit 
in das Kantonsparlament aus. Es sind dies 
Aargau, Bern, Graubünden, Obwalden, 
Solothurn und Uri. Sieben Kantone sehen 
differenzierte Lösungen vor (die beiden 

Basel, Glarus, St. 
Gallen, Schaffhau-
sen, Zug und Zürich) 
und fünf lassen die 
Verwaltungsange-
stellten grundsätz-
lich zum kantonalen 
Parlament zu. Ge-
mäss einer Zusam-

menstellung aus der Antwort des Regie-
rungsrates des Kantons Glarus vom 17. 
Januar 2012 sind dies die beiden Appen-
zell, Luzern, Nidwalden und Schwyz. 

Beantwortung «Öffnung des 
Zugangs zum Grossen Rat»
Mit Beantwortung vom 12. Februar 2013 
beantragt der Regierungsrat dem Gros-
sen Rat des Kantons Thurgau, die Motion 
«Öffnung des Zugangs zum Grossen Rat» 
als nicht erheblich zu erklären. In seiner 
fünfseitigen Beurteilung nimmt er zu den 
folgenden Punkten ausführlich Stellung: 
Interessenkollisionen, Unvereinbarkeits-
regelung, Lockerung versus konsequente 
Umsetzung, Rekrutierung und Zusam-
menfassung. 
Gemäss Paragraf 29 der Kantonsverfas-
sung darf niemand seiner unmittelbaren 
Aufsichtsbehörde angehören. Seit In-
krafttreten der Kantonsverfassung am 1. 
Januar 1990 wird die Zugehörigkeit zum 
Grossen Rat den Mit-
arbeiterinnen und 
Mitarbeitern der Ge-
richte und der Ver-
waltung des Kantons 
sowie seiner An-
stalten folglich ver-
wehrt, sofern sie 
nicht vom Volke gewählt sind. Alle Per-
sonen, die in einem öffentlich-rechtlichen 
Dienstverhältnis zum Kanton stehen, 
können somit nicht in den Grossen Rat 

gewählt werden. Der Regierungsrat ist 
der Meinung, dass bei einer Abkehr vom 
Kriterium der Volkswahl gegenüber bis-
her in weit grösserem Masse Interessen-
konfl ikte entstehen würden, welche die 
Berufstätigkeit der Doppelmandatstra-
genden und das ordnungsgemässe Funk-
tionieren der anstellenden Institutionen 
zwangsläufi g beeinträchtigten. Jede öf-
fentlich-rechtlich angestellte Person des 
Kantons untersteht aufgrund des Dienst-
verhältnisses nämlich der Weisungsbe-
fugnis ihrer Anstellungsinstanz und damit 
nach Meinung des Regierungsrates letzt-
lich dem Regierungsrat. Die damit 
zwangsläufi g verbundenen Schwierig-
keiten und eine nicht gerechtfertigte Pri-
vilegierung einzelner Funktionen sprä-
chen klar gegen eine Öffnung des Zu-
gangs zum Grossen Rat. Weiter schreibt 
der Regierungsrat, dass eine Privilegie-
rung zum Beispiel von Notaren oder Leh-
rern kantonaler Schulen gegenüber dem 
übrigen Staatspersonal willkürlich wäre 
und bei der grossen Mehrheit des üb-
rigen Staatspersonals wohl auf Unver-
ständnis stiesse. 
Bildung Thurgau nimmt die Ablehnung 
der Motion mit Befremden zu Kenntnis. 
Die vom Regierungsrat vorgebrachten 
Argumente überzeugen insbesondere bei 
den Berufs- und Mittelschullehrpersonen 
nicht. Diese sind seit Jahren direkt einer 
Schulleitung unterstellt – genauso wie die 
Lehrpersonen der Volksschule, welche in 
den Grossen Rat gewählt werden dürfen. 

«Französisch erst auf der Sekun-
darstufe»
Verena Herzog (SVP) reichte am 13. Fe-
bruar 2013 zusammen mit Hanspeter 
Gantenbein (SVP), Urs Schrepfer (SVP), 

Katharina Winiger 
(GP), Daniel Wittwer 
(EDU) und Hans 
Feuz (CVP) die Moti-
on «Französisch erst 
auf der Sekundar-
stufe» ein. Der Re-
gierungsrat wird da-

rin beauftragt, das aktuelle Fremdspra-
chenkonzept zu überarbeiten. Der obli-
gatorische Französischunterricht sei aus 
dem Lehrplan der Primarstufe zu strei-

Aus dem Grossen Rat
Von Frühfranzösisch über Jokertage zur Maturandenquote

In den letzten Wochen haben Mitglieder des Grossen Rates Motionen und Inter-
pellationen zu Bildungsthemen eingereicht. Der Regierungsrat seinerseits hat 
die Motion «Öffnung des Zugangs zum Grossen Rat» beantwortet. Nachfolgend 
fi ndet sich eine kurze Zusammenfassung der Vorstösse und Antworten. 

«Die vom Regierungsrat 
vorgebrachten Argumente 

überzeugen insbesondere bei 
den Berufs- und Mittelschul-

lehrpersonen nicht.»

«Der obligatorische Franzö-
sischunterricht ist aus dem 

Lehrplan der Primarstufe zu 
streichen.»
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Im Rahmen der laufenden Vernehmlas-
sung beantwortete Peter Pauli die fol-
genden Fragen auf schriftlichem Wege.

Warum will der Regierungsrat eine Ände-
rung an der Pensionskassenverordnung vor-
nehmen?
Obwohl die meisten der neuen bundes-
gesetzlichen Vorgaben bei der Pensions-
kasse Thurgau bereits erfüllt sind, macht 
das übergeordnete Bundesrecht eine Re-
vision der Pensionskassenverordnung in 
Teilbereichen zwingend notwendig.

Der Kanton muss die Bundesgesetzgebung 
umsetzen und muss nur deshalb – voraus-
gesetzt er will die Vollkapitalisierung errei-
chen – die Pensionskasse auf 100 Prozent 
ausfi nanzieren. Daher ist keine Sanierung 
gegeben, sondern ein vom Bund vorgege-
bener Systemwechsel. Entsprechend haben 
die Arbeitnehmer sich an der Ausfi nanzie-
rung nicht zu beteiligen. Teilt die Pensions-
kassenkommission diese Einschätzung von 
Bildung Thurgau?
Es ist richtig, dass das System der Vollka-
pitalisierung nur dann umgesetzt werden 

kann, wenn die Pensionskasse Thurgau 
innert 5 bis 7 Jahren die volle Kapitalde-
ckung erreicht. Dieses Hauptziel ist nur 
mit einem Zuschuss des Kantons – basie-
rend auf der Garantieverpfl ichtung – er-
reichbar. In der Detailausgestaltung lässt 
das BVG (Bundesgesetz über die beruf-
liche Vorsorge; Anmerkung der Redakti-
on) einen gewissen Spielraum offen.

In der öffentlichen Diskussion um die Ver-
nehmlassung zur Anpassung der Pensions-
kassenverordnung hat die «Thurgauer Zei-
tung» mit folgenden Aussagen die Ange-
stellten des Kantons Thurgau aufgeschreckt: 
«Pensionskasse ist ein Sanierungsfall» und 
«Der Regierungsrat plant ein Ende mit 
Schrecken». Wie schlecht steht es um die 
Pensionskasse Thurgau?

Leistungsniveau der Pensions-
kasse darf nicht sinken
Peter Pauli tritt als Präsident der pk.tg in den Ruhestand

Ende Juni 2013 tritt Peter Pauli nach 8 Jahren als amtierender Präsident der Pen-
sionskasse Thurgau (pk.tg) in den Ruhestand. Von 1980 – als er als Adjunkt in den 
Dienst des Kantons Thurgau trat – bis heute als langjähriger Chef der Finanzver-
waltung des Kantons Thurgau hat sich Peter Pauli für die jetzige pk.tg intensiv 
engagiert.

chen. Nötige Anpassungen seien mög-
lichst bald, spätestens mit der Einführung 
des Lehrplans 21 vorzunehmen. Zusätz-
lich könne ab der 5. Primarklasse Franzö-
sisch als Freifach angeboten werden. 56 
weitere der 130 Mitglieder des Kantons-
rates haben die Motion mitunterzeich-
net. Der Regierungsrat hat nach Einrei-
chen einer Motion ein Jahr Zeit, diese in 
seiner Beantwortung zuhanden des Gros-
sen Rates als erheblich oder nicht erheb-
lich zu erklären. 

«Keine Maturandenquotenerhö-
hung auf Kosten von Lehrstellen-
plätzen»
Am 13. Februar 2013 haben Hanspeter 
Gantenbein und Verena Herzog (beide 
SVP) zusammen mit 62 Mitunterzeich-
nenden die Interpellation «Stärkung der 
Berufsbildung angesichts des Rückgangs 
von Schulabgängern – Keine Maturan-
denquotenerhöhung auf Kosten von 

Lehrstellenplätzen» eingereicht. In der 
Interpellation werden dem Regierungsrat 
13 teilweise brisante Fragen gestellt. In 
der Begründung steht auch folgender 
Satz: «Es ist deshalb wichtig, dass wir al-
len Ausbildungen gebührenden Respekt 
und unsere Unterstützung geben und an-
gesichts des Rückgangs von Schulabgän-
gern Fairness anwenden.»

Einführung von Jokertagen
Andreas Wirth und Urs Schrepfer (beide 
SVP) reichten zusammen mit 53 Mitun-
terzeichnenden am 5. Dezember 2012 die 
Motion «Einführung von Jokertagen an 
Thurgauer Volksschulen» ein. Der Regie-
rungsrat wird darin beauftragt, das Volks-
schulgesetz zu ergänzen; den Lernenden 
soll während der obligatorischen Schul-
zeit das Recht eingeräumt werden, eine 
bestimmte Anzahl von Halbtagen pro Se-
mester zu beziehen, an denen sie ohne 
Begründung abwesend sein dürften.

Generelle Lohnanpassung des 
Staatspersonals
Moritz Tanner (SVP) reichte am 13. Febru-
ar 2013 zusammen mit 24 Mitunterzeich-
nenden die Motion «Generelle Lohnan-
passung des Staatspersonals» ein. Darin 
wird der Regierungsrat beauftragt, die 
gesetzlichen Grundlagen so anzupassen, 
dass eine generelle Lohnanpassung (Para-
graf 10a der Besoldungsverordnung) auf-
grund der Teuerung nur dann gewährt 
werden soll, wenn die reale Kaufkraft seit 
der letzten Anpassung effektiv abgenom-
men hat. Werde eine generelle Lohnan-
passung vorgenommen, seien negative 
Teuerungen der Vorjahre anzurechnen. 
Alle erwähnten Dokumente können auf 
der Website www.bildungthurgau.ch he-
runtergeladen werden.

Anne Varenne
Präsidentin Bildung Thurgau
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Es trifft zu, dass Handlungsbedarf be-
steht, aber es soll nicht überreagiert wer-
den. Die Entlassung der Pensionskasse 
Thurgau in die volle Selbstständigkeit 
kann nur erfolgen, wenn parallel auch die 
erforderlichen Wertschwankungsreser-
ven aufgebaut werden können. Der De-

ckungsgrad der Pensionskasse per Ende 
2012 beträgt 90,6 Prozent. Dabei sind die 
Belastungen aus der Senkung des tech-
nischen Zinssatzes von 4 Prozent auf 3 
Prozent bereits enthalten.

Wo liegen aus Ihrer Sicht die momentan 
grössten Probleme der Pensionskasse Thur-
gau?
Sorgen bereiten der im Durchschnitt der 
letzten 10 Jahre zu geringe Kapitalertrag 
und das anhaltend sehr tiefe Zinsniveau. 
Die Reduktion des technischen Zinssatzes 
von 4 Prozent auf 3 Prozent erforderte 
eine Aufstockung des Rentendeckungska-
pitals um 100 Millionen Franken. Hinzu 
kommen Rückstellungen für mutmass-
liche Verrentungsverluste von 87 Millio-
nen Franken.

Das in Paragraf 6 der geltenden Pensions-
kassenverordnung defi nierte Leistungsziel 
der beitragspfl ichtigen Besoldung als Alters-
rente beträgt 50 Prozent. Wie sieht der Ver-
gleich mit Pensionskassen anderer Verwal-
tungen sowie derjenige zu ähnlich grossen 
Kassen in der Privatwirtschaft aus? 

Echte und genaue Vergleiche sind sehr 
schwierig, da unter anderem auch die 
Höhe des Koordinationsabzuges eine Rol-
le spielt. Gesamthaft bewegen sich die 
Leistungen der Pensionskasse Thurgau 
heute ungefähr im Mittelfeld der ver-
gleichbaren Kassen.

Der Regierungsrat und die Pensionskassen-
kommission schlagen vor, die sogenannte 
Vollkapitalisierung beizubehalten. In der 
konkreten Ausgestaltung differieren aber die 
Haltungen der Pensionskassenkommission 
und des Regierungsrates. Welches sind die 
Unterschiede? 
Die Pensionskassenkommission fordert 
eine Einlage von 200 Millionen Franken. 
Der Regierungsrat beantragt in der Ver-
nehmlassung die Hälfte des Ende 2012 

ausgewiesenen Fehlbetrages einzuschies-
sen, konkret 134 Millionen Franken. Eine 
weitere Differenz besteht bezüglich der 
Höhe der Sanierungsbeiträge bis ein De-
ckungsgrad von 100 Prozent erreicht ist.

Lehrpersonen und das Staatspersonal mo-
nieren, dass die Arbeitgeberbeiträge im 
Thurgau zu tief sind. Trifft dies zu?
Absolut gesehen sind die Arbeitgeberbei-
träge bei der Pensionskasse Thurgau eher 
tief. Das Beitragsverhältnis Arbeitgeber 
zu Arbeitnehmer ist mit 56 Prozent zu 44 
Prozent für die Arbeitgeber eher günstig. 
Die breit angelegte Swisscanto-Studie im 
Jahr 2011 hat ein durchschnittliches Bei-
tragsverhältnis von 61 Prozent zu 39 Pro-
zent ergeben.

Mit den Änderungen des Bundesrechts per 
1. Januar 2014 kommen dem Regierungsrat 
inskünftig keine Entscheidungs- und Geneh-
migungsbefugnisse mehr zu. Erhalten nun 
die Delegierten der pk.tg mehr Kompe-
tenzen und Aufgaben?
Aus meiner heutigen Sicht wird die volle 
Verantwortung der Pensionskassenkom-
mission zugeordnet werden. Das BVG 
sieht gemäss heutigem Stand keine Auf-
teilung der Zuständigkeiten mehr vor.

Sie gehen Ende Juni 2013 in Pension und er-
halten Ihre Rente. Wird die zukünftige Rent-
nergeneration diese auch noch im gleichen 
Umfange erhalten?
Dafür setze ich mich bis zum letzten Ar-
beitstag ein. Es ist unumgänglich, dass 
der Umwandlungssatz schon bald ein 
weiteres Mal korrigiert werden muss. Ich 
bin jedoch entschieden der Meinung, 
dass das Leistungsniveau nicht gesenkt 
werden darf. Folglich kann die Lösung 
nur über höhere Beiträge gefunden wer-
den. Ich bin hoffnungsvoll, dass dies ge-
lingen wird.

Ich danke Ihnen herzlich für die Beantwor-
tung der oben stehenden Fragen und wün-
sche Ihnen einen erfüllenden neuen Lebens-
abschnitt im Ruhestand!

Interview: Anne Varenne
Präsidentin Bildung Thurgau

Peter Pauli will sich bis zu seinem letzten Arbeitstag dafür einsetzen, dass die zukünftige 
Rentnergeneration ihre Rente im gleichen Umfang erhält wie die heutige.
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380-Millionen-Loch in der 
Pensionskasse per 1.1.2012
Ausfi nanzierung Pensionskasse im Grossen Rat umstritten

Die Pensionskasse Thurgau (pk.tg) bietet mittelmässige Leistungen, ein unter-
durchschnittliches Beitragsverhältnis und eine stetige Verschlechterung der Ren-
ten. Trotzdem sollen sich die Arbeitnehmenden an der Schliessung der bestehen-
den Deckungslücke beteiligen. Die Geschäftsleitung von Bildung Thurgau ist mit 
dieser regierungsrätlichen und politischen Absicht nicht einverstanden.

Die pk.tg steht wegen der Revision des 
Bundesgesetzes über die berufl iche Vor-
sorge (BVG) unter Zugzwang. Alle öffent-
lich-rechtlichen Kassen müssen per 1. Ja-
nuar 2014 verselbstständigt und somit 
grundsätzlich auf 100 Prozent ausfi nan-
ziert werden. Der Regierungsrat schlägt 
vor, dass der Kanton die Hälfte der beste-
henden Finanzierungslücke abdeckt, will 
aber auch Arbeitgeber und -nehmende 
zu Sanierungsbeiträgen verpfl ichten. 

«Mageres Säuli»
Im Zuge der Revision soll die Staatsgaran-
tie wegfallen. Damit wäre die pk.tg zu-
künftig auf sich alleine gestellt. Dafür 
muss der Kanton die notwendigen 
Grundlagen schaf-
fen und die Kasse 
voll ausfi nanzieren. 
Aber auch so wäre 
die pk.tg immer 
noch ein «mageres 
Säu li», das in die 
Frei heit entlassen 
wird. Weil keine 
Wertschwankungs-
reserven aufgebaut 
wurden und wer-
den, ist das Risiko 
hoch, dass Arbeitgeber und -nehmende 
schon bald nach der Revision zu Sanie-
rungsmassnahmen verpfl ichtet werden.

Ablehnung Sanierungsbeiträge
Bildung Thurgau lehnt Sanierungsbeiträ-
ge durch die Arbeitnehmenden im Rah-
men der Umstellung auf eine allfällige 
Vollkapitalisierung ab und fordert, dass 
der Kanton als Staatsgarantieträger die 
pk.tg auf mindestens 100 Prozent De-
ckungsgrad ausfi nanziert, bevor er seine 
Verantwortung abgibt. Bei anderen öf-
fentlich-rechtlichen Pensionskassen se-
hen die Verantwortlichen – im Gegensatz 
zur Absicht des Thurgauer Regierungs-
rates – keine Sanierungsbeiträge durch 
die Arbeitnehmenden vor. So zum Bei-

spiel in den beiden Kantonen Solothurn 
und Zürich. 
Der Kanton Thurgau muss die Bundesge-
setzgebung umsetzen. Die BVG-Revision 
ist keine Sanierung, 
sondern ein vom 
Bund vorgegebener 
Systemwechsel. Es 
ist darum nicht er-
sichtlich, warum die 
Arbeitnehmenden 
zu sätzliche Sanie-
rungsbeiträge leis-
ten sollen. Sie haben 
in der Vergangenheit schon einige Ver-
schlechterungen bei den Leistungen und 
Beträgen mitgetragen. 

Die 0,5 Prozent Risi-
kobeiträge, welche 
in den letzten Jah-
ren für die Finanzie-
rung von ver siche-
rung stechni schen 
Massnahmen von 
den Arbeitnehmen-
den bezahlt wur-
den, sollen diesen 
nun zugutekommen 
und nicht für eine 
Sanierung verwen-

det werden. Das Beitragsverhältnis ist im 
Vergleich für die Arbeitnehmenden oh-
nehin schon ungünstig. Durch Sanie-
rungsbeiträge werden sie zusätzlich 
belas tet. 

Ungünstiges Beitragsverhältnis 
für Arbeitnehmende 
Das Beitragsverhältnis beträgt bei der 
pk.tg 56 Prozent für Arbeitgeber und 44 
Prozent für Arbeitnehmende. Damit liegt 
die Arbeitgeberbeteiligung spürbar tiefer 
als beim Durchschnitt der in der Swiss-
canto-Studie 2011 untersuchten 373 pri-
vaten und öffentlichen Vorsorgeeinrich-
tungen. Die Studie ermittelte ein durch-
schnittliches Beitragsverhältnis von 61 
Prozent zu 39 Prozent. Insgesamt darf 

davon ausgegangen werden, dass viele 
privatrechtliche Kassen attraktiver sind. 
Angestellte des Kantons und Lehrper-
sonen, die bei den Schulgemeinden an-
gestellt sind, sind jedoch von Gesetzes 
wegen verpfl ichtet, sich bei der pk.tg ver-
sichern zu lassen. 

Schlechte Leistungen
In den letzten acht Jahren wurde der Um-

wandlungssatz – 
und damit die Ren-
ten – zweimal spür-
bar gesenkt, die Bei-
träge der Arbeitneh-
menden an die 
Pensionskasse hin-
gegen zweimal er-
höht. Die nächste 
Senkung des Um-

wandlungssatzes steht wieder bevor. Zu-
dem steht die pk.tg leistungsmässig eher 
im hinteren Mittelfeld. Im Pensionskas-
senrating des «Tages-Anzeigers» vom 
November 2012 steht sie sogar auf Platz 
32 von 34 verglichenen Kassen. 

Mindestens oder höchstens 200 
Millionen Franken?
Es ist für Bildung Thurgau nicht nachvoll-
ziehbar, weshalb der Regierungsrat ohne 
Begründung in bedeutsamen Fakten vom 
sorgfältig erarbeiteten Kompromiss zwi-
schen den Vertretungen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer in der Pensionskassen-
kommission abweicht und damit die Ar-
beitnehmenden schlechterstellt. Die Leh-
rerinnen und Lehrer im Kanton Thurgau 
erwarten vom Regierungsrat, dass er ihre 
Arbeit schätzt und sich für eine starke 
Pensionskasse seiner Angestellten öffent-
lich einsetzt.
Bildung Thurgau fordert zusammen mit 
personalthurgau, dass der Kanton 100 
Prozent des Fehlbetrags fi nanziert. Die 
Pensionskassenkommission hat in ihrem 
Bericht vom 1. November 2012 ebenfalls 
begründet, dass der Kanton mindestens 
200 Millionen Franken bezahlt. Dieser 
Betrag stellt das absolute Minimum dar 
und ist schon ein Kompromiss von Ar-
beitnehmer- und Arbeitgeberseite. Es be-
steht das Risiko, dass sich die Börse nega-
tiver entwickelt als erwartet und die De-

«Der Kanton Thurgau muss 
die Bundesgesetzgebung 

umsetzen. Die BVG-Revision 
ist keine Sanierung, sondern 
ein vom Bund vorgegebener 

Systemwechsel.»

«Weil keine Wertschwan-
kungsreserven aufgebaut 

wurden und werden, ist das 
Risiko hoch, dass Arbeitgeber 
und -nehmende schon bald 
nach der Revision zu Sanie-

rungsmassnahmen verpfl ich-
tet werden.»
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ckungslücke noch grösser wird. Auch für 
diesen Fall muss genügend fi nanzieller 
Spielraum eingerechnet werden. Das ist 
mit der Absicht des Regierungsrates, eine 
Einlage von mindestens 50 Prozent des 
ausgewiesenen Fehlbetrages und einer 
Beschränkung auf maximal 200 Millionen 
Franken, nicht gegeben. 
Es fehlt eine Begründung, weshalb der 
Regierungsrat von der Minimalforderung 
der Pensionskassenkommission abrückt, 
insbesondere vor dem Hintergrund der 
noch bestehenden gesetzlichen Pfl icht 
der Staatsgarantie. Mit der Beschränkung 
auf 200 Millionen Franken überwälzt der 
Kanton das Risiko eines grösseren Fehlbe-
trags auf Arbeitgeber und -nehmer. Dies 
ist nicht akzeptabel und verschlechtert 
die Attraktivität des 
Kantons als Arbeit-
geber. Zudem stellt 
sich die Frage, ob die 
den Berechnungen 
zugrunde ge legte 
erwartete Rendite von 3,5 Prozent auf 
Seite 20 des erläuternden Berichts des 
Regierungsrats realistisch ist.

Als Träger der Staatsgarantie in 
der Pfl icht
Der Kanton steht als Träger der Staatsga-
rantie in der Pfl icht. Er ist als Arbeitgeber 
nicht nur gegenüber den direkt vom 
Staat besoldeten Angestellten verant-
wortlich, sondern als Eigentümer der Spi-
tal Thurgau AG beziehungsweise der 
Thurmed AG auch gegenüber deren An-
gestellten und als Gesetzgeber sowie als 
Finanzierer eines grossen Anteils der Be-
soldungen der Lehrpersonen auch ge-
genüber den Angestellten der Volksschu-
len. Diese Verantwortung soll er in Form 
einer Ausfi nanzierung der vollen De-
ckungslücke sowie der notwendigen 
Wertschwankungsreserven von 15 Pro-
zent wahrnehmen. 
Es ist unbedingt notwendig, dass die 
Staatsgarantie erst dann aufgegeben 
wird, wenn die Pensionskasse während 
dreier aufeinanderfolgender Jahre 115 
Prozent Deckungsgrad erreicht hat. Erst 
dann kann davon ausgegangen werden, 
dass sie längerfris tig auf gesunden Füssen 
steht. Dies hat die Pensionskassenkom-

mission ausdrücklich gefordert, und dies 
entspricht auch dem Willen des Grossen 
Rates anlässlich der Fusion der Pensions-
kasse des Thurgauischen Staatspersonals 
mit der Thurgauischen Lehrerpensions-
kasse per 1. Januar 2006. Die Vergangen-
heit hat gezeigt, dass das einmalige Errei-
chen eines bestimmten Deckungsgrads 
nicht repräsentativ ist, sondern zufällig. 
Die Staatsgarantie ist ein wichtiger Ima-
gefaktor und ein Bekenntnis des Kantons 
als verantwortungsvoller Arbeitgeber. 
Das BVG sieht bei der Vollkapitalisierung 
keinen Zwang für eine Staatsgarantie 
mehr vor. Es besteht aber auch keine Ver-
pfl ichtung, die Staatsgarantie abzuschaf-
fen. Die bestehende Lösung hat sich be-
währt. Für Bildung Thurgau ist nicht ein-

leuchtend, weshalb 
die Staatsgarantie 
ohne Not vorzeitig 
aufgegeben wer-
den soll. 
Es ist nachvollzieh-

bar, dass im System des Beitragsprimats 
kein verbindliches Leistungsziel defi niert 
werden soll. Eine Altersrente von 50 Pro-
zent der beitragspfl ichtigen Besoldung 
sollte aber als anzustrebende Zielgrösse 
in der grossrätlichen Verordnung oder 
zumindest im Reglement der pk.tg fest-
gehalten werden. 
Für die Arbeitneh-
menden ist es von 
zentraler Bedeu-
tung, dass sie eine 
verlässliche und 
gute berufl iche Al-
tersvorsorge haben. 
Es muss ein Gleich-
gewicht zwischen Beiträgen und Leistun-
gen gefunden werden. In der kommen-
den Zeit stehen zentrale Entscheide darü-
ber an. Die Arbeitnehmerseite erwartet, 
dass sie frühzeitig und angemessen in die 
Entscheidungsfi ndung einbezogen wird. 

Wertschwankungsreserven nötig
Bildung Thurgau stimmt dem System der 
Vollkapitalisierung nur unter der Voraus-
setzung zu, dass die Pensionskasse Thur-
gau auf gesunden Füssen steht und dem-
entsprechend über die notwendigen 
Wertschwankungsreserven verfügt. Per 

1. Januar 2012 bestand eine Deckungslü-
cke von 380 Millionen Franken. Sollte die 
Deckungslücke kleiner werden, soll der 
frei werdende Betrag dazu verwendet 
werden, zusätzlich Wertschwankungsre-
serven aufzubauen. Der Weg zur Vollka-
pitalisierung muss konsequent zukunfts-
weisend gegangen werden. Die Pensi-
onskasse ist mit angemessenen Wert-
schwankungsreserven voll auszufi nanzie-
ren. Die Staatsgarantie darf zudem erst 
wegfallen, wenn die nötigen Wert-
schwankungsreserven nachhaltig erreicht 
worden sind, damit die Thurgauer Staats-
angestellten zuversichtlich ihrem dritten 
Lebensabschnitt entgegensehen können.

Grosse Verantwortung
Die öffentlich-rechtlichen Pensionskassen 
müssen mit der Änderung des BVG ope-
rativ sowie organisatorisch unabhängig 
sein. Damit kommen dem obersten Pen-
sionskassenorgan neu weder entzieh- 
noch delegierbare Führungskompeten-
zen zu. Der Regierungsrat wird keine di-
rekten Entscheidungs- und Genehmi-
gungsbefugnisse mehr haben. Damit wird 
den Mitgliedern der Pensionskassenkom-
mission in Zukunft eine sehr grosse Ver-
antwortung übertragen. Die je sechs Ar-
beitgeber- und Arbeitnehmervertreter 

müssen zwin gend 
ausreichende zeit-
liche Ressourcen so-
wie weitere gute 
Rahmenbedingun-
gen erhalten, die es 
ihnen ermöglichen, 
ihre wichtigen Auf-
gaben bestmöglich 

für alle zu erfüllen. 
In den nächsten zwei Jahren muss Bil-
dung Thurgau für ein zurücktretendes 
Mitglied der Pensionskassenkommission 
eine kompetente Nachfolge fi nden. Lehr-
personen, welche Fachwissen in Pensi-
onsfragen besitzen und bereit sind, sich 
frühzeitig regelmässig weiterzubilden, 
sind gebeten, sich bei der Verbandspräsi-
dentin zu melden.

Anne Varenne
Präsidentin Bildung Thurgau

«Der Kanton steht als Träger 
der Staatsgarantie in der 

Pfl icht.»

«Für die Arbeitnehmenden ist 
es von zentraler Bedeutung, 
dass sie eine verlässliche und 

gute berufl iche Altersvorsorge 
haben.»
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Mette Baumgartner (Leiterin Beratungsstelle)
Erreichbar: Montag- und Mittwochnachmittag

Bankplatz 5, 8510 Frauenfeld
Telefon 052 720 16 19
beratung@bildungthurgau.ch

Susann Aeschbacher
Erreichbar: Donnerstagnachmittag

Hardstrasse 29, 8570 Weinfelden
Telefon 071 622 42 71
susann.aeschbacher@bildungthurgau.ch

Dani Zürcher
Erreichbar: Freitagnachmittag

Sonnenstrasse 6, 8590 Romanshorn
Telefon 071 463 73 27 
dani.zuercher@bildungthurgau.ch

Das Beratungsteam von Bildung Thurgau
Bitte Beratungszeiten beachten
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Das Beratungsteam versucht eine hohe Erreichbarkeit zu gewährleisten. Da alle Mitglieder des Teams auch in anderen Berufen ar-
beiten oder zur Zeit Ihres Anrufs gerade durch ein Beratungsgespräch besetzt sein können, können Anrufe nicht immer entgegen-
genommen werden. Wir rufen Sie aber gerne zurück, wenn Sie uns eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen. Alle 
Beratungsmitglieder sind per E-Mail erreichbar und bearbeiten die Mails wenn möglich an den aufgeführten Wochentagen.

Sibylla Haas
Erreichbar: Montag- und Mittwochnachmittag

Bahnhofstrasse 15, 8570 Weinfelden
Telefon 079 253 15 32 oder 071 622 21 21
sibylla.haas@bildungthurgau.ch

Helsana-Gruppe und Bildung Thurgau

Eine Partnerschaft mit Bestnoten

(PR) Alle Mitglieder von Bildung Thurgau können jetzt noch mehr als bisher von der langjährigen Partnerschaft mit der Helsa-
na-Gruppe profi tieren. Dank der Kollektivversicherung für erstklassige Leistungen sparen Sie monatlich Prämien. Ab sofort 
auch bei den Gruppengesellschaften Progrès, sansan und avanex.

Kleine Prüfungsfrage für die Mitglieder von Bildung Thurgau: Wie ist man optimal gegen Krankheit und Unfall versichert und spart erst 
noch Prämien? Ganz einfach: mit der günstigen Kollektivversicherung bei der Helsana-Gruppe, der langjährigen Partnerin der Berufsor-
ganisation Bildung Thurgau.
Bestimmt beschäftigen Sie sich in Ihrer Freizeit nicht besonders gerne mit Krankenversicherungsangelegenheiten. Das ist auch verständ-
lich. Denn einerseits fehlt einem die Zeit dafür und anderseits nützt man seine wertvolle Freizeit lieber für andere Aktivitäten.

Bis zu 20% Prämienrabatt in der Grundversicherung 
Trotzdem lohnt sich ein kurzer Check Ihrer Versicherungsunterlagen. Denn für die Mitglieder von Bildung Thurgau ist es ganz einfach, 
von den vorteilhaften Angeboten mit den bis zu 20% günstigeren Prämien bei der Helsana-Gruppe zu profi tieren. 
Bei der obligatorischen Grundversicherung heisst das Stichwort «BeneFit PLUS»: Bei diesem alternativen Versicherungsmodell koordi-
niert ein medizinischer Ansprechpartner alle nötigen Behandlungen. Das geht so: Bei Gesundheitsfragen wenden Sie sich immer an 
denselben Arzt. Er kennt Ihre Krankengeschichte, sieht die Zusammenhänge und überweist Sie an die richtigen Spezialisten. Damit 
werden Leerläufe vermieden. Das steigert die Effi zienz und senkt die Gesundheitskosten. Darum profi tieren Sie mit BeneFit PLUS von 
grosszügigen Prämienrabatten! Das spüren Sie Monat für Monat in Ihrem Portemonnaie. 
Wichtig: Sie haben neu freie Wahl innerhalb der ganzen Helsana-Gruppe (Helsana, Progrès, sansan und avanex) und können sich für 
die Variante mit der günstigsten Prämie entscheiden! 

10% Kollektivrabatt bei den Zusatzversicherungen
Ebenso vorteilhaft sieht es bei den sinnvollen Zusatzversicherungen aus. Bei den meisten profi tieren Sie von 10% Prämienrabatt. 
■ Zusatzversicherung TOP: Medikamente, Notfälle und Rettung im Ausland, Brillengläser und Linsen, Zahnkorrekturen bei Kindern, 
medizinische Transporte weltweit, Gesundheitsrechtsschutz usw.
■ Zusatzversicherung SANA: Komplementärmedizin (alternative Medizin oder Naturmedizin), Prävention (medizinische Vorsorgeleis-
tungen) und Gesundheitsförderung.
■ Spitalzusatzversicherungen HOSPITAL: Grössere Wahlfreiheiten bei der Arzt- und Spitalauswahl (ganze Schweiz) und beim Zim-
merkomfort. 
Familienbonus: Die Sparprivilegien der Helsana-Gruppe gelten nicht nur für Sie, sondern für alle Personen, die in Ihrem Haushalt le-
ben. Bei mehr als 3 Personen profi tieren Sie zudem vom Familienrabatt von 10%. Verlangen Sie einfach eine Familienofferte.
Bitte beachten Sie, dass Sie bei Ihrem bisherigen Versicherer unter Umständen eine bis zu 6-monatige Kündigungsfrist haben.

So profi tieren Sie am einfachsten und schnellsten: Wenn Sie jetzt in den Genuss der beschriebenen Vorteile und Rabatte kommen 
möchten, rufen Sie am besten die Verkaufsstelle von Helsana in Frauenfeld an: 043 340 15 18. Die Helsana-Spezialistinnen und -Spezia-
listen besprechen mit Ihnen gerne alle weiteren Schritte.

Kontaktadresse: 
Helsana Versicherungen AG, Verkaufsstelle Frauenfeld, St. Gallerstrasse 1, 8500 Frauenfeld, Tel. +41 43 340 15 18, Fax +41 43 340 05 18,
E-Mail kollektivpfl ege.ostschweiz@helsana.ch, www.helsana.ch
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sen ist, kann man sich bei beiden Pensions-
kassen erkundigen, ob eine freiwillige Versi-
cherungsmöglichkeit besteht. 

Wenn keine freiwillige Versicherungs-
möglichkeit besteht, bleibt der Beitritt 
zur Stiftung Auffangeinrichtung BVG 
(www.aeis.ch). Auch hier müssen die Ar-
beitgeber mindestens die Hälfte der Pen-
sionskassenbeiträge anteilig bezahlen, 
aber nur dann, wenn sie informiert wer-
den, und erst ab dem Zeitpunkt der Mit-
teilung. Die andere Hälfte haben die Ver-
sicherten selber zu tragen. 

Summe der Einkünfte unter 
21‘060 Franken
Liegt die Summe der Einkünfte unter 
21‘060 Franken, kann man sich bei einer 
Pensionskasse freiwillig versichern wie 
Selbstständigerwerbende. Bei der pk.tg ist 
eine freiwillige Versicherung dann möglich, 
wenn der Beschäftigungsgrad über 30 Pro-
zent liegt. Die Arbeitgeber müssen sich je-
doch nicht beteiligen, ausser wenn die Versi-
cherung bei der pk.tg erfolgt.
Ist keine freiwillige Versicherung möglich, 
sollten die Betroffenen prüfen, ob sie al-
lenfalls über die 3. Säule eine vorteil-
haftere Lösung für ihre Vorsorge treffen 
können. 

Ein Einkommen liegt über 21‘060 
Franken, weitere nicht
Liegt der Lohn bei einem Arbeitgeber al-
lein über den 21‘060 Franken und hat je-
mand noch einen oder mehrere andere 
Teilzeitjobs, kann der Lohn der anderen 
Arbeitgeber nur dann auch bei der Pensi-
onskasse des Hauptarbeitgebers ver s i-
chert werden, wenn deren Reglement 
dies vorsieht. Ist dies nicht der Fall, kann 
sich der/die Versicherte bei der Auffang-

einrichtung für den zusätzlichen Lohn 
versichern lassen. Bei Lehrpersonen, die an 
mehreren Schulen unterrichten, die bei der 
pk.tg versichert sind, gilt die gleiche Rege-
lung wie wenn die Summe der Einkünfte 
über 21‘060 Franken liegt, die einzelnen 
Einkommen darunter.

Mehrere Einkommen über 21‘060 
Franken
Liegen die Einkünfte bei mehreren Ar-
beitgebern jeweils über 21‘060 Franken, 
sind die Arbeitnehmenden an all diesen 
Arbeitsstellen versichert, verlieren jedoch 
den sogenannten Koordinationsabzug. 
Sie können hier den versicherten Ver-
dienst erhöhen, indem sie das gesamte 
Einkommen bei einem der Arbeitgeber 
versichern. Die Pensionskasse eines Ar-
beitgebers muss diese freiwillige Versi-
cherungsmöglichkeit jedoch vorsehen. 
Bei Lehrpersonen, die zwar an verschie-
denen Stellen arbeiten, die jedoch alle bei 
der pk.tg versichert sind, besteht dieses Pro-
blem nicht. Bei der pk.tg wird der Koordina-
tionsabzug in Abhängigkeit des Beschäfti-
gungsgrades berechnet.

Kein Verzicht 
auf die Pensionskasse
Pensionskasse bei zwei oder mehr Teilzeitbeschäftigungen

Wer bei mehreren Arbeitgebern angestellt ist, bei keinem aber einen Mindest-
lohn von 21‘060 Franken erzielt, ist nicht pensionskassenversichert. Trotzdem 
muss nicht auf die Pensionskasse verzichtet werden. – Der ursprüngliche Text 
stammt von Jöri Schwärzel, Verband Lehrpersonen Graubünden LEGR, mit Un-
terstützung des LEGR-Rechtsberaters Mario Thöny. Mette Baumgartner, Leiterin 
Beratungsstelle, und Rolf Hubli, Geschäftsführer der Pensionskasse Thurgau, ha-
ben ihn auf Thurgauer Verhältnisse (kursive Stellen) angepasst.
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Auf die Pensionskasse soll nach Möglichkeit nicht verzichtet werden.

Grundsätzlich sind Arbeitnehmende bei 
einem Arbeitgeber versichert, wenn sie 
mehr als 21‘060 Franken verdienen (gül-
tig für 2013). Arbeiten Angestellte jedoch 
für mehrere Arbeitgeber und erzielen sie 
bei jedem einzelnen dieser Arbeitgeber 
nicht einen Mindestlohn von 21‘060 
Franken, wie das beispielsweise bei Hand-
arbeits- und Hauswirtschaftslehrperso-
nen und auch bei Heilpädagoginnen und 
Heilpädagogen üblich ist, sind sie nicht 
obligatorisch pensionskassenversichert. 
Was jedoch viele nicht wissen ist, dass sie 
trotzdem nicht auf die Pensionskasse ver-
zichten müssen. 

Summe der Einkünfte über 
21‘060 Franken, die einzelnen 
Einkommen darunter
Liegt die Summe der Einkünfte über 
21‘060 Franken (die einzelnen Einkünfte 
jedoch nicht), können Arbeitnehmende 
sich freiwillig einer Pensionskasse – sofern 
eine der Pensionskassen diese Möglich-
keit vorsieht – anschliessen, und die Ar-
beitgeber sind verpfl ichtet, mindestens 
die Hälfte der Beiträge zu übernehmen. 
Lehrpersonen, die an mehreren Schulen im 
Thurgau arbeiten, die bei der Pensionskasse 
Thurgau (pk.tg) versichert sind, und die ei-
nen Beschäftigungsgrad von über 30 Pro-
zent haben, werden automatisch versichert, 
wenn die Pensionskasse davon Kenntnis hat. 
Achtung: Insbesondere wenn man ein Teil-
pensum an einer Volksschule und ein sol-
ches an einer kantonalen Schule hat oder 
an der PHTG arbeitet oder bei einem ande-
ren Arbeitgeber, der bei der pk.tg ange-
schlossen ist, erfährt dies die Pensionskas-
senverwaltung in der Regel nicht automa-
tisch. In diesem Fall muss man es sofort sel-
ber den jeweiligen Arbeitgebern mitteilen 
und die Meldung an die pk.tg verlangen. 
Hat jemand ein Teilpensum an einer Thur-
gauer Schule und eines bei einem weiteren 
Arbeitgeber, der nicht der pk.tg angeschlos-

Kein Verzicht 
auf die Pensionskasse
Pensionskasse bei zwei oder mehr Teilzeitbeschäftigungen
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«Lernen in Beziehung»
Bildungstagung der Sekundarschule Müllheim

Im Hinblick auf die sich schnell verändernde Schullandschaft und die neu hinzu-
kommenden bildungstheoretischen Hintergründe bietet sich für alle bildungsin-
teressierten Personen die Chance, sich konkret mit neuesten Erkenntnissen und 
Ansätzen auseinanderzusetzen.

BILDUNG THURGAU • 1–2013

14 BILDUNG

Tagungsbeitrag für Einzelpersonen: vo-
raussichtlich circa 80 Franken.
Wo: Sekundarschule Müllheim, Zentrum 
Rietwies, Gashausstrasse, 8555 Müllheim.
Die Informationen werden laufend auf 
www.sekundarschule-muellheim.ch ak-
tualisiert. Bei Fragen stehen wir Ihnen 
gerne zur Verfügung. Bitte kontaktieren 
Sie dazu aus der Projektgruppe Rebecca 
Petersen (petersen.rebecca@sek-muell-
heim.ch) oder Monika Preisig (preisig.
monika@sek-muellheim.ch).

Rebecca Petersen und Monika Preisig 
Sekundarschule Müllheim

Nutzen Sie die Möglichkeit, an der Bil-
dungstagung «Lernen in Beziehung» ver-
schiedene Grössen der Bildungsfor-
schung referieren zu hören und während 
Podiumsdiskussionen mit denselben in 
Kontakt zu treten. 
Zu den Referenten zählen unter anderem 
Prof. Dr. Gerhard Roth, Dr. Dietmar Krat-
zer, Prof. Claude Bollier, Prof. Dr. Thomas 
Merz sowie Theaterpädagogin und Auto-
rin Maike Plath. 

Zusätzlich bietet sich die Gelegenheit, 
hautnah in den Schulalltag einer Lern-
landschaft der Sekundarschule Einblick 
zu nehmen und konkrete Fragen an das 
unterrichtende Lehrerteam zu stellen.

Termin und Informationen
Wann: Freitag, 4. Oktober 2013 (ganzer 
Tag).
Anmeldung (einzeln oder als Gruppe): im 
Voraus notwendig.

Was bedeutet uns 
der Holocaust heute?
Forumtheater als EDI-subventioniertes Angebot gratis buchen

(PR) Das Thema Holocaust im Unterricht zu vermitteln ist anspruchsvoll. Das 
Forumtheater act-back zeigt in seiner Geschichtsrecherche «Holocaust heute», 
wie bewegend Theater in der Schule wirken kann. Die packende Aufführung, 
2011 im Auftrag der Bildungsdirektion des Kantons Zürich entstanden, kann jetzt 
als Angebot des Eidgenössischen Departements des Innern an Sekundar-, Berufs- 
und Mittelschulen gratis gebucht werden.

Das Thema Holocaust fordert emotional 
und intellektuell heraus. Es kann aufwüh-
len und zu erschütternden Erkenntnissen 
führen. Es kann auch Abwehr auslösen 
oder die damit konfrontierten Jugend-
lichen zu absurden historischen Annah-
men verleiten. Das Forumtheater act-
back unter der Leitung von Franz Dängeli 
(Regie) und Stefan Mächler (Historiker) 
nähert sich gerade solchen Reaktionen 
achtungsvoll und konstruktiv. Es themati-
siert mit einer Szene den Holocaust, die 
Jugendlichen reagieren darauf und be-
stimmen im Dialog mit den Schauspie-
lern, dem Regisseur und einem Historiker 
eine nächste Szene. Dieser Dialog ist ent-
scheidend, da alle Szenen aufgrund der 
Publikumsreaktionen neu entstehen und 
improvisiert werden. Die eigene emotio-
nale Erfahrung der Jugendlichen, ihr indi-

viduelles Wissen, ihre persönlichen Ver-
mutungen und Erklä rungsversuche, ihre 
Widerstände oder Schwierigkeiten bilden 
dabei die Triebfedern des gemeinsamen 
Erkenntnisprozesses. Der Regisseur und 
der Historiker strukturieren mit ihrer Ge-
sprächsleitung, ihren Spielanweisungen 
und altersgemässen Inputs den Prozess.

Ressource für die Zukunft
Eine Lehrperson teilte nach der Auffüh-
rung mit: «Im Unterricht der beiden Klas-
sen bleibt die Holocaust-Aufführung in 
den folgenden Lektionen ein Thema. Ein-
helliger Tenor: Das müssten die anderen 
Klassen auch erleben! Hier ging es um 
Geschichte – aber hier ging es auch um 
uns. Für Schülerinnen, Schüler und Lehr-
personen bleibt der Nachmittag eine 
echte Ressource für die Zukunft.» 

Politische Bildung
Hauptziel des Forumtheaters ist es, die 
Jugendlichen politisch zu bilden. Sie set-
zen sich emotional und kognitiv mit dem 
Holocaust als historischem Ereignis ausei-
nander und gewinnen Erkenntnisse über 
Fragen des Menschenrechts. Sie erleben, 
dass sie eigenes Vorwissen, eigene Über-
legungen und etwaige Irritationen ein-
bringen können und dass gerade so eine 
produktive Auseinandersetzung in Gang 
kommt. Sie erfahren, dass der Holocaust 
für sie und ihre Gegenwart bedeutende 
Fragen aufwirft.
Es ist von Vorteil, wenn die Jugendlichen 
das Thema Holocaust im Unterricht be-
handelt haben. Alle Aufführungen basie-
ren auf der Interaktion mit dem Publikum 
und werden den Voraussetzungen und 
Zielen der Schulen angepasst.

Auskünfte und Anmeldung
www.forumtheater-act-back.ch (mit Film-
ausschnitt und Aufführungsberichten)
Forumtheater act-back, Scheuchzerstras-
se 99, 8006 Zürich, 076 210 04 41, 
contact@act-back.ch.
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Das Motto der IMTA in Kreuzlingen lautet 
INSPIRARE. Gemäss Christine Forster, Lei-
terin des Ressorts Darbietungen, soll es 
kreative Ideen befl ügeln. Mit ihrem Team 
aus Fachexperten bietet sie interessierten 
Lehrpersonen Unterstützung bei der Um-
setzung ihrer Projekte und Darbietungen 
an. «Niemand wird durch Schulunterricht 
zum Künstler, aber der Unterricht kann 
durch Erfahrung mit Kunst Interesse we-
cken und Lernwege öffnen», sagt sie.  

Alle Schulen aus dem Kanton Thurgau 
sind eingeladen, sich für die IMTA 2014 
mit Darbietungen anzumelden. Bildung 
Thurgau ermuntert die Lehrpersonen 
und Klassen, sich auf ihre kreativen Stär-
ken zu besinnen und ihre tollen Ideen 
umzusetzen. 

Förderung der Kreativität
Die IMTA ist eine Weiterbildungsveran-
staltung, in deren Zentrum musische Bil-
dung in den Bereichen Musik, Theater, 
Bildnerisches Gestalten, Werken, Installa-
tionen, Ernährung und Sport steht. Die 

IMTA wird seit 1957 jedes Jahr an einem 
anderen Ort rund um den Bodensee ver-
anstaltet. Schulen aus der Region bieten 
ein reichhaltiges musisches Programm.

Ziel der IMTA ist es, die musische Arbeit 
an den Schulen zu fördern und zu vertie-
fen. Austausch und Begegnung sollen der 
grenznahen Verständigung Gleichge-
sinnter dienen. Die IMTA gibt Anre-
gungen und Erkenntnisse für den täg-
lichen Schulunterricht weiter und ist eine 
wertvolle Ideenbörse für viele Schul-
hausprojekte und fürs Schulleben.
Das Departement für Erziehung und Kul-
tur des Kantons Thurgau hat das Amt für 
Volksschule mit der Organisation der Ta-
gung beauftragt. Die operativen Vorbe-
reitungsaufgaben unter dem OK-Präsi-
denten Martin Kressibucher, Abteilungs-
leiter Schulaufsicht, und seinem neun-
köpfi gen Organisationskomitee laufen 
bereits seit Spätsommer 2012. 
Aktuelle Informationen zur IMTA 2014 
und Unterlagen zur Vorbereitung gibt es 
auf www.imta2014.ch.

Kreative Köpfe ge-
sucht
(xd) Das Ressort Kunst und Kreativi-
tät sucht Lehrkräfte, die mithelfen, 
Ideen und Konzepte für die IMTA 
2014 vorzubereiten.

Am 14. Mai 2014 werden im Zentrum 
Kreuzlingens mehrere Tausend Lehr-
personen die musischen Workshops 
besuchen und sich von zahlreichen 
Beiträgen der Thurgauer Schulen aller 
Stufen begeistern lassen.
Als OK-Mitglied suche ich für mein 
Ressort Kunst und Kreativität Lehrper-
sonen, die mithelfen, Ideen und Kon-
zepte vorzubereiten. Es geht darum,
■ kreative Beiträge der Thurgauer 
Schulen zu lancieren,
■ Projekte mit Thurgauer Künstlern 
anzudenken,
■ den 14. Mai 2014 in Kreuzlingen ge-
staltend zu begleiten und dabei die 
Stadt einzubeziehen.

Interessiert? Bitte melden!
Der zeitliche Aufwand lässt sich indivi-
duell steuern. Die Aufgabe ist heraus-
fordernd, aber reizvoll. Wer weitere 
Auskünfte wünscht oder interessiert 
ist, melde sich bei mir:
Xaver Dahinden, Kreuzlingen
xd50@yahoo.de 
Ich freue mich auf engagierte Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter.
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Ideenbörse 
für Schulhausprojekte

(PR/crh) Die Internationale Musische Tagung IMTA fi ndet am Mittwoch, 14. Mai 
2014, erstmals in Kreuzlingen statt. Die IMTA gibt den Thurgauer Schulen exklu-
siv die Gelegenheit, ihr kreatives Schaffen international zu präsentieren. Erwar-
tet werden 3000 bis 5000 Besucherinnen und Besucher. 

An der IMTA 2003 zierten Dutzende Frauen ...

Langjährige, gute 
Zusammenarbeit
(crh) Es gibt sie, die Lehrpersonen, 
die seit Jahrzehnten nicht nur zu ih-
rem Schulhaus gehören, sondern 
auch zueinander. BILDUNG THUR-
GAU möchte dem Geheimnis lang-
jähriger Lehrpersonenteams auf den 
Grund gehen. 

In den kommenden Ausgaben unserer 
Zeitschrift möchten wir Lehrpersonen 
vorstellen, die seit Jahr(zehnt)en ge-
meinsam arbeiten, und herausfi nden, 
welche Faktoren für die langjährige Zu-
sammenarbeit zuständig sind. Gehören 
Sie selber einem solchen Team an oder 
kennen Sie eines? Bitte melden Sie sich 
bei cornelia.roth@bildungthurgau.ch.

... die Strassen Frauenfelds.
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JEDE 10. PERSON GRATIS. 
BIS ZU 

60%
RABATT

Abenteuerland 

Walter Zoo Gossau.

… das Schulreiseziel.

Kanuplausch Rhein.

Paddeln und Schwimmen 

im Reich der Biber.

Rheinfall Neuhausen.

Der grösste Wasserfall 

Europas.

Floomzer Rodelspass.

Schuuuuulreise mit 

dem FLOOMZER.

Besucherzentrum Kinder-

dorf Pestalozzi Trogen.

Eine Welt für Kinder – 

eine Vision wird Wirklichkeit.

Spiele- und Erlebniweg 

Glarnerland.

Action und Spass garantiert.

Atzmännig Goldingen.

Rodelplausch, Wanderspass 

und vieles mehr.

Erlebnis-Berg Savognin.

Bergbahnen, Alpenfl ora-

Erlebnispfad, Abfahrten mit 

Rollgeräten.

91237 91238 91090 91239

91085 91086 91087 91088

Alle Angebote fi nden Sie online via Webcode. Weitere Ideen und Angebote fi nden 

Sie auf sbb.ch/schulreisen oder in unserer Broschüre an den Bahnhöfen.

Es ist wieder 

Schulreisezeit!
Ideen für erlebnisreiche 
Schulreisen, Exkursionen 
und Lager. 

sbb.ch/schulreisen
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Schulreisen – Schüler lieben sie, Lehrer auch. Vor allem dann, wenn Organisation und 
Ausfl ugsziel stimmen. SBB RailAway bietet auch dieses Jahr neue Abenteuer für die Klei-
nen und maximale Entlastung für die Grossen: Denn die Bahnprofi s organisieren den 
gesamten Ausfl ug. Darüber hinaus erhalten Schul- und Jugendgruppen ab zehn Personen 
bis zu 60 % Ermässigung auf den regulären Fahrpreis. Jede zehnte Person reist zudem 
gratis mit. Eine Auswahl an Neuheiten im Programm: 

Besucherzentrum Kinderdorf Pestalozzi in Trogen.
Eine Welt für Kinder – eine Vision wird Wirklichkeit. Eindrückliche Bilder und Zeitdoku-
mente illustrieren die Entstehung und Entwicklung des Kinderdorfes: von der Gründungs-
idee über die Sammelaktionen, den Aufbau des Dorfes mit Freiwilligen, die Ankunft der 
ersten Kinder, bis hin zum modernen Kinderhilfswerk mit Projekten rund um Schule und 
Bildung vor Ort und im Ausland. Erleben Sie mit Ihrer Klasse ein lebendiges «Museum» 
mit seinen lebensnahen Geschichten über Dorfkinder von früher und heute. 

Erlebnis-Berg Savognin.
Bergbahnen, Alpenfl ora-Erlebnispfad, Waldseilpark und unlimitierte, rasante Abfahrten 
mit verschiedenen Rollgeräten – all dies und mehr erwartet Sie und Ihre Klasse auf dem 
Erlebnis-Berg Savognin.

Spiele- und Erlebnisweg Glarnerland.
Eichi, das Spieleweg-Maskottchen, begleitet Sie und Ihre Klasse durch die spannenden 
und abwechslungsreichen Erlebnisspielplätze inmitten einer imposanten Bergkulisse. Die 
6 km lange Spielewegstrecke sorgt für ein kurzweiliges und unvergessliches Wanderer-
lebnis. 
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Schulreisen mit 
SBB RailAway sind klasse.

Die Broschüre «Schulen» 2013 ist ab 
sofort am Bahnschalter erhältlich. Sie 
führt unter anderem die Klassiker unter 
den Schulreisen wie etwa das Swiss 
Science Center Technorama, das 
Verkehrshaus, die Zoos Zürich und Basel 
sowie das Alpamare. Die Angebote 
gelten vom 1. Januar 2013 bis zum 
31. Dezember 2013. Sie sind an jedem 
bedienten Bahnschalter sowie beim Rail 
Service 0900 300 300 (CHF 1.19/Min. 
vom Schweizer Festnetz) buchbar. Mehr 
Informationen unter sbb.ch/schulreisen.

SCHOOL PACKAGE
 2 Übernachtungen

 2 Tage Halbpension

 3 Tage Liftticket

 Weekly Program u.v.m.

ab CHF 120,- p.P.
Nähere Infos unter tel. +41 (0) 81-659 14 14.
 

Angebot gültig von 01.06.-20.10.2013 ab 15 Personen. Buch-

bar nach Verfügbarkeit. Verlängerungsnächte, Fun Sports, 

Waldseilpark u.v.m. auf Anfrage möglich.
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Das Kulturama Museum des Menschen dokumentiert und erläutert 600 Millionen Jahre Evolution, Humanbio-
logie und Aspekte aus der Kulturgeschichte des Menschen.

Das Museum vermittelt wissenschaftliche Themen auf anschauliche und verständliche Art.

Fische – Saurier – Urmenschen: Entdecken Sie die Faszination des Lebens von den ersten Tieren und Pfl anzen auf unserem 
Planeten über die Saurier bis zum modernen Menschen. Einem Zeitband folgend, erleben Sie die Entwicklungsgeschichte des Lebens 
mit vielen echten Fossilien und detailgetreuen Rekonstruktionen.

Mensch – Geburt – Körperbau: Mit originalen Präparaten sehen Sie das menschliche Leben und seine Entwicklung von der Zeu-
gung bis zum Tod. Viele aussergewöhnliche Exponate regen zum Stau-
nen und Verstehen an. Die vergleichende Anatomie mit echten Skeletten 
von Tieren und Menschen bildet das Bindeglied zwischen Urzeit und 
Gegenwart.

Ausprobieren – Rätseln – Beobachten: Das eigene Entdecken 
steht im Erlebnispfad im Vordergrund. Gross und Klein erkundet die Ur-
zeit, den menschlichen Körper und seine Funktionen. Beobachten Sie, 
wie das Herz pumpt, wie unsere Gelenke funktionieren und dass unsere 
Augen uns manchmal täuschen. 

Englischviertelstrasse 9, 8032 Zürich
044 260 60 44, mail@kulturama.ch, www.kulturama.ch 

KULTURAMA Museum des Menschen
Dem Menschen mit allen Sinnen auf der Spur

Im Gebäude der Museums-Spinnerei Neuthal, 8344 
Bäretswil, am Geburtsort von Adolf Guyer-Zeller 
(1829–1899), Textilindustrieller und Eisenbahnpionier, 
zeigt eine Ausstellung die imposante Baugeschichte 
der Jungfraubahn.

Besucherinnen und Besucher erleben – ins 19. Jahrhundert versetzt 
– die Zeit, als der Eisenbahnpionier im Jahr 1893 die Bahnstrecke 
durch das Bergmassiv Eiger, Mönch und Jungfrau skizzierte und 
vom Bundesrat die Konzession zum Bau einer Zahnradbahn auf die 
Jungfrau erhielt. Vom Spatenstich im Jahr 1896 über die 16-jährige 
Bauzeit bis 1912 zeigt eine ein-drückliche Ausstellung, bereichert 
mit Originalfotos und naturgetreu nachgebildeten Installationen 
und Originalgegenständen aus der Bauzeit, wie die höchstgele-
gene Zahnradbahn Europas gebaut wurde. Führungen für Grup-
pen, Vereine, Schulen etc. täglich auf Anmeldung. Ferner geöffnet 
an jedem ersten und dritten Sonntag des Monats von Mai bis Ok-
tober, 10 bis 16.30 Uhr.  www.neuthal-industriekultur.ch

Ausstellung 100 Jahre 
Jungfraubahn

Die Freiberge :
Eine spannende Bahnreise
für Ihre Schulreise…

Chemins de fer du Jura
Service Marketing
Rue de la Gare 11, cp 357
CH-2350 Saignelégier
Tel. +41(0)32 952 42 90

Hier werden alle Schüler begeistert sein!
• Spass mit dem Trotti-Bike oder dem Velo;
• Erzieherischer Besuch im Naturzentrum (Etang de la Gruère);
• Herstellung des Tête-de-Moine-Käses in der historischen Käserei;
• usw.

Noch mehr Anbebote und Filmauszüge
auf les-cj.ch

Öffnungszeiten
Dienstag–Sonntag 13–17 Uhr
Schulen/Gruppen: Führungen und diverse Workshops 
auch morgens und abends nach Vereinbarung: museum-
spaedagogik@kulturama.ch, 044 260 60 03

Öffentliche Führung:
Am ersten und letzten Sonntag des Monats 14.30 Uhr
Bei Sonderausstellungen auch am ersten Donnerstag des 
Monats 18.30 Uhr

Ideen für attraktive Schulreisen
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Eintauchen 
in gewesene Zeiten

Das Schaudepot St. Katharinental bei Diessenhofen ist ein Zentrum für ländliche 
Alltagskultur im Bodenseeraum. Die hier untergebrachte Volkskundliche Samm-
lung des Historischen Museums Thurgau umfasst mehr als 10‘000 Objekte aus 
dem bäuerlichen, handwerklichen und hauswirtschaftlichen Bereich.

Gebrauchsgüter des Alltags gelangten 
schon in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts in die Obhut des späteren His-
torischen Museums. Arbeitsgeräte und 

Gegenstände werden seit den 1980er-
Jahren als bedeutende und aussagekräfti-
ge Zeugnisse der ländlichen Kultur syste-
matisch gesammelt. Die Ausstellung im 
Kornhaus St. Katharinental besteht seit 
1997 und wird seither laufend erweitert. 
Die Sammlung ist eine der bedeutends-
ten ihrer Art in der Nordostschweiz und 
ergänzt die kulturgeschichtlichen Bestän-
de aus dem Mittelalter und der Frühen 
Neuzeit im Schloss Frauenfeld. 

Zwischen offenem Magazin und 
Inszenierung
Eintauchen in eine längst vergessene 
Welt heisst es auf insgesamt 1800 Qua-
dratmetern. Auf zwei von drei Geschos-
sen werden Themen im Umfeld der bäu-
erlichen Arbeit in Szene gesetzt. Zu se-
hen sind zahlreiche Geräte und frühe 
Maschinen für Acker- und Futterbau, 
Viehzucht, Waldarbeit, Fuhrwerke, Zug-
geschirre, Tierfallen, Geräte zur Schäd-
lingsbekämpfung usw. Ausgestellt sind 
auch Darstellungen des bäuerlichen Le-
bens, zum Beispiel auf Wandschmuck, 
Schulwandbildern oder Ofenkacheln. Ge-
plant ist die Darstellung der häuslichen 
Textilherstellung sowie der Bereiche 
Wohnen und Hauswirtschaft.
Der Thurgau ist das Land der Äpfel, Bir-
nen und Trauben. Ihre Verarbeitung 
spielt seit Jahrhunderten eine wichtige 

Rolle. Dieses Thema ist im Erdgeschoss 
des Kornhauses abgewickelt, wo sich frü-
her die Kelter des Dominikanerinnenklos-
ters befand. Sehenswert ist die historische 
Trotte (Traubenpresse) mit ihrer statt-
lichen Länge von gut acht Metern und 
sieben Tonnen Gewicht. Die Thurgauer 
Röllsteinmühle zum Quetschen von Most-
obst – wohl das einzige nach dem Thur-
gau benannte landwirtschaftliche Gerät 

– ist mit zwei frühen, sehr kunstvoll gear-
beiteten Exemplaren von 1791 und 1829 
vertreten.

«Wagner, Küfer, Schmied ...» 
– altes Versprechen eingelöst 
Ziemlich genau vor einem Vierteljahrhun-
dert haben die Erben von Simon Nuss-
baum in Ottoberg zugestimmt, dass sei-
ne Sattlereiwerkstatt komplett demon-
tiert und «im geplanten Thurgauer Muse-
um für Bauern- und Dorfkultur in der ur-
sprünglichen Ausgestaltung ihren Platz 
fi nden wird». Fast gleichzeitig hat die 
Werkstatteinrichtung der mechanischen 
Schmiede Gottlieb Thalmann, Gunters-
hausen bei Birwinken, den Weg in unsere 
Sammlung gefunden. Das Projekt eines 
Museums für Bauern- und Dorfkultur 
kam bekanntlich nicht zustande; es wur-
de 1991 in einer Volksabstimmung abge-
lehnt. 25 Jahre waren diese Zeitzeugnisse 
zu einem Dornröschenschlaf verurteilt – 

Schaudepot St. Katharinental 
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nun wird der Wunsch nach einer Neuin-
szenierung im Schaudepot St. Kathari-
nental realisiert. Am Wochenende vom 
4./5. Mai 2013 wird ein drittes Geschoss 
mit den Themenbereichen «Transport» 
und «Länd liches Handwerk» eingeweiht. 
Neben der historischen Sattlerei und 
Schmiede werden die besonderen Gerät-
schaften von über zwanzig verschie-
denen Handwerken gezeigt. Der Eröff-
nungsanlass ist ein Fest für alle Sinne; 
während Handwerksdemonstrationen 
können die speziellen Fertigkeiten be-
staunt und teilweise selbst unter Beweis 
gestellt werden. Es warten Kurzführun gen, 

historische Filme über altes Handwerk und 
ein stimmungsvolles musikalisches Rah-
menprogramm. Auf dem Vorplatz des 
Schaudepots verwöhnt die Cafeteria der 
Klinik St. Katharinental die Besucher kuli-
narisch. Das Programm gibt es ab April 
auf www.historisches-museum.tg.ch. 

Peter Bretscher
Historisches Museum Thurgau

Obstmühlen, sogenannte Thurgauer Röllsteinmühlen, von 1791 und 1829 

Auf einen Blick 
(pb) Neben der historischen Sattlerei 
und Schmiede sind zu sehen: Geräte 
der Zimmerleute, Schreiner, Wagner, 
Küfer, Drechsler, Teuchelbohrer, Schin-
delmacher, Metzger, Gerber, Schuh-
macher, Schlosser, Blechschmiede, 
Steinhauer und Maurer, Hafner, Korber, 
Seiler, Müller, Bäcker, einige davon in 
Form ganzer Werkstätten.



Wenn 170 Ster Holz 
in den Himmel wachsen
Kunstwerk von Tadashi Kawamata für das Kunstmuseum

Das Kunstmuseum Thurgau baut unter der Leitung von Tadashi Kawamata einen 
Turm aus Ittinger Holzscheiten. Im Interview gibt Kuratorin Stefanie Hoch Aus-
kunft, weshalb der weltbekannte Künstler nach Ittingen eingeladen wurde, wel-
che Vorarbeiten notwendig waren und wer an diesem Kunstprojekt beteiligt ist.

Warum wurde Tadashi Kawamata vom 
Kunstmuseum Thurgau eingeladen?
Stefanie Hoch: Tadashi Kawamata ist seit 
den 1980er-Jahren bekannt für seine In-
stallationen im Aussenraum, im öffentli-

chen Raum, in Städten, aber auch in 
ländlichen Gebieten. Seine Arbeitsweise 
ist für Ittingen gut geeignet, weil er sich 
immer sehr spezifi sch mit den Orten, an 
denen er arbeitet, auseinandersetzt, den 
Zusammenhang mit der Geschichte und 
den Menschen sucht. Kawamata führt in 
seinen Projekten immer auch Menschen 
aus ganz unterschiedlichen Bereichen zu-
sammen. Es geht nicht nur um das Werk, 
sondern immer auch um den Prozess der 
Entwicklung und der Kommunikation. 

Wie hat Tadashi Kawamata in der Kunst-
welt auf sich Aufmerksamkeit gemacht?
Stefanie Hoch: An der Documenta in Kas-
sel hat er zum Beispiel durch die eigenwil-
lige Auseinandersetzung mit einer im 2. 
Weltkrieg zerstörten Kirche Aufsehen er-
regt. Entstanden ist ein Holzverschlag um 
die Kirche aus Brettern, die wild zusam-
mengenagelt wurden. Typisch für ihn 
sind einfachste Materialien wie Bretter, 
Holzlatten oder Karton, die er nach äs-
thetischen Gesetzmässigkeiten zusam-
menfügt.

BILDUNG THURGAU –2013
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Wieso eignet sich das Kunstmuseum Thur-
gau ganz besonders für die Realisierung die-
ses Turmprojekts?
Stefanie Hoch: Als Tadashi Kawamata 
2011 zum ersten Mal hier im Kunstmuse-
um war, hat er sich mit der Umgebung 
der Kartause und mit der Geschichte aus-

einandergesetzt. Als er auf dem Parkplatz 
diese riesigen Holzbeigen sah, war er fas-
ziniert. Das sollte das Ausgangsmaterial 
für seine Installation werden. Für uns ist 
es auch ein besonderes Erlebnis, dass hier 
ein Kunstwerk mit Material aus dem eige-
nen Wald entsteht. Das schafft nochmals 
eine besondere Verbindung. 

Wenn ein Künstler eine ortsbezogene Idee 
entwickelt, lässt sich diese nur selten eins zu 
eins umsetzen. Wie ist das in diesem Fall?
Stefanie Hoch: Das Projekt war zu Beginn 
sehr viel grossvolumiger angedacht, als 
es jetzt realisiert wird. Aber das gehört 
zur Arbeitsweise von Tadashi Kawamata. 
Die Realisierung ist immer ein Prozess mit 
Raum für Veränderungen. Nicht das fer-
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Für Lehrpersonen
(bn) Eine Einführung in das Kunstpro-
jekt Scheiterturm von Tadashi Kawa-
mata fi ndet am Dienstag, 23. April 
2013, um 18 Uhr, statt. Bitte melden 
Sie sich an bis 20. April 2013 unter der 
Telefonnummer 058 345 10 60 oder an 
sekretariat.kunstmuseum.tg. Didak-
tische Blätter und Hinweise zu Veran-
staltungen sind der Website www.
kunstmuseum.ch zu entnehmen.

tige Werk steht im Vordergrund, sondern 
die vielen Schritte, die zu dem führen, 
was letztlich entsteht. 
In diesem Projekt spielt auch das Ineinan-
dergreifen von traditionellem Wissen und 
architektonisch-statischem Fachwissen ei-
ne besondere Rolle.

Wer ist am Projekt beteiligt?
Stefanie Hoch: Das Kunstmuseum hat das 
Projekt initiiert. Aber möglich wurde die 
Realisierung erst in der Zusammenarbeit 

mit der Stiftung Kartause Ittingen als Be-
sitzerin der Anlage und des Waldes. Im 
Bauteam arbeiten Tadashi Kawamata, 
Professor an der Ecole des Beaux-Arts in 

Vorbereitungen für den «Scheiterturm», Januar 2013

Holzstapel aus Ittinger Holz, Dezember 2012
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spiel innenliegende Stahlkonstruktionen 
vorgesehen, und während des Baus ga-
rantiert ein Gerüst mit Plattformen im 
Abstand von je zwei Metern die nötige 
Sicherheit.

Ist das Werk zeitlich begrenzt?
Stefanie Hoch: Ein Merkmal von Kawa-
matas Arbeitsweise ist das Ortsspezi-
fi sche, das Geschichtliche, die aktuelle 
Nutzung; ein anderes ist der temporäre 
Charakter der Projekte. Unser Projekt ist 
in einen ganzen Verwertungskreislauf 
eingebunden. Der Turm ist gewissermas-
sen eine Holztrocknungsanlage und soll 
nach zwei bis drei Jahren als Brennholz 
wiederverwertet werden. Konkret bedeu-
tet das: man kann sich später ein Stück 
vom Kunstwerk erstehen und es dann 
verfeuern.

Wird man den Turm besteigen können?
Stefanie Hoch: Nein, das Gerüst wird wie-
der abgebaut, aber man wird den Turm 
betreten und sich vom Lichtspiel im In-
nern überraschen lassen können.

Interview: Brigitt Näpfl in
Kulturvermittlung / Museumspädagogik, 
Kunstmuseum Thurgau

Wiedereröffnung 
«Eine verstummte 
Bibliothek»
(bn) Für die einen Begegnung mit 
Altbekanntem, für die anderen eine 
Empfehlung zur Neuentdeckung! In 
den vergangenen Jahren wurde die 
eindrückliche bodendeckende In-
stallation «Eine verstummte Biblio-
thek» im grossen Kellergewölbe des 
Kunstmuseums temporär ausserhalb 
des Museums in grossen Holzkisten 
gelagert. 

Nun erhält die poetische Bodeninstal-
lation von Joseph Kosuth einen blei-
benden Ort. Eigentlich sind diese bra-

silianischen Schieferplatten nichts Aus-
sergewöhnliches, wenn nicht das In-
haltsverzeichnis der Ittinger Klosterbi-
bliothek von 1717 eingraviert wäre. 
Damit gewinnt das Werk, das den Kel-
lerboden deckt, an Bedeutung, wird 
zum Mahnmal des Wissensverlusts 
durch die Aufl ösung des Bibliothekbe-
standes im Zuge der Aufhebung des 
Klosters 1848. Das Werk fasziniert 
durch die «Leere» und gleichzeitig 
durch die räumliche Ausdehnung und 
Präsenz. Es wirft unmittelbar Fragen 
auf nach dem Bewahren von Wissen, 
nach Ordnungssystemen früher und 
heute oder generell nach der sich ver-
ändernden Bedeutung von Wissensge-
bieten über die Jahrhunderte. 
Die Wiedereinrichtung der «Verstumm-
ten Bibliothek» von Joseph Kosuth wird 
am Freitag, 3. Mai 2013, abgeschlossen 
sein. Die feierliche Eröffnung fi ndet um 
19 Uhr statt.

Fo
to

: K
un

st
m

us
eu

m
 T

h
ur

g
au

Paris, mit zwölf seiner Studierenden so-
wie Mitarbeitende der betreuten Heim- 
und Werkbetriebe der Kartause Ittingen 
und Personen aus dem Team des Kunst-
museums eng zusammen. Mit dabei ist 

auch ein Förster von «Thurforst», der viel 
praktische Erfahrung im Holzstapelbau 
einbringt. 

Wie gross sind der Spielraum und die Ein-
fl ussnahme der Beteiligten?
Stefanie Hoch: Kawamata erzählt in Inter-
views immer wieder, dass er in den Work-
shops mit Studierenden Ideen aufnimmt 
und sich Projekte in andere Richtungen 
entwickeln können. Aber beim Projekt für 
Ittingen wird der Spielraum wegen der 
schwierigen Statik wohl nicht allzu gross 
sein. 

Faktor Sicherheit: Ein neun Meter hoher 
Turm aus 170 Ster Holz stellt doch bestimmt 
hohe Anforderungen an die Sicherheit?
Stefanie Hoch: Kawamata arbeitet in der 
Schweiz schon seit Jahren mit dem Basler 
Architekten Christophe Scheidegger zu-
sammen. Er ist für alle statischen, archi-
tektonischen Hardfacts verantwortlich 
und hat auch die Pläne für die Baueinga-
be erstellt. Für die Stabilität sind zum Bei-

18. März 2013: Der Turm von Tadashi Kawamata wächst.
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Wir bieten Ihnen perfekten Service 
angefangen bei der Innenarchi-
tektur bis hin zur Montage sowie 
Preis- und Garantievorteile bei der 
Lieferung in die Schweiz.

D-78467 Konstanz-Wollmatingen  Fürstenbergstr. 38–40/41  Tel. +49 (0)7531 92409-0 www.fretz.de

Lieferung und Montage  frei Haus 
inkl. Zollabwicklung, 
MwSt.-Rückerstattung jetzt 19%

 

Wir jubilieren – Sie profitieren!

Profitieren Sie vom starken Schweizer 
Franken und den hohen Preisvorteilen 

Weiterbildungsmaster MAS

Wirksamer Umgang mit Heterogenität

Lebensstile und Milieus werden immer vielfältiger. Die Eltern erwarten 

optimale und individuelle Förderung für ihr Kind. Wie werden wir allen 

Ansprüchen gerecht? 

Das Institut Unterstrass an der PH Zürich bietet dazu einen 2-jährigen, 

berufsbegleitenden Masterstudiengang (MAS) an. Für mehr Sicherheit 

und Kompetenz im Umgang mit Heterogenität im Unterricht, in der 

Kommunikation und in der Schule als Organisation. 

In drei CAS-Lehrgängen, Oktober 2013 bis September 2015:

CAS 1: «Didaktik der Vielfalt» (15 ECTS)

CAS 2: «Kommunikation, Zusammenarbeit, Coaching» (15 ECTS)

CAS 3: «Öffentlichkeit und Qualität» (12 ECTS)

Patronat: Dachverband der Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH).

Von der Universität Hildesheim (D) wird der MAS als Konsekutiv- 

Master anerkannt und berechtigt zur Promotion.

Infoanlass: 9. und 28. Mai 2013, 18 Uhr, Aula Institut Unterstrass

www.unterstrass.edu/mas oder 

dieter.ruettimann@unterstrass.edu (Studiengangsleiter)

eva.hug@unterstrass.edu (Leiterin Weiterbildung)

VERLAG FÜR UNTERRICHTSMITTEL DES CLEVS
6145 Fischbach, 04¥ 9¥7 30 30, Fax ¶4¥ 9¥7 00 ¥4
info@unterrichtsheft.ch www.unterrichtsheft.ch

Unterrichtshefte 
Die bewährten, von 
Lehrkräften geschätzten 
Vorbereitungshefte.

 für Lehrkräfte aller Stufen 
in Deutsch,  Fran zö sisch, 
Deutsch-Englisch und 
Italienisch-Romanisch. 

 für Textiles Werken, 
Hauswirtschaft und 
Fachlehrkräfte 

 für Kindergärtner/innen 
Notenhefte 
für Schülerbeurteilung.

Neu ab Januar 

2013

MA5/MB5/MC5

Mappen mit 60 Einzel-
blättern für ein ganzes 
Jahr mit 4er-Lochung für 
Ringordner.

Schulsport

Klimaneutral und FSC-zertifi ziert

Fairdruck AG
Kettstrasse 40 | Tel. 071 969 55 22 | info@fairdruck.ch
8370 Sirnach | Fax 071 969 55 20 | www.fairdruck.ch 

Filiale Zürich
Riedstrasse 1 | 8953 Dietikon
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Kaum eine andere Wildtierart in unserem 
Land ist so bekannt und so weit verbreitet 
wie das Reh. Wohl die meisten von uns 
haben schon Rehe beobachtet und wis-
sen von aussergewöhnlichen Begegnun-
gen mit Rehen zu erzählen. Nicht wenige 
haben vielleicht schon auf einer nächt-
lichen Autofahrt nur dank Vollbremsung 
die Kollision mit einem Reh verhindern 
können. Mit wenigen anderen Wildtierar-
ten scheinen Herr und Frau Schweizer so 
vertraut zu sein wie mit dem Reh. 

Ab 13. Juni 2013 gibt die neue Sonderaus-
stellung «Das Reh» im Naturmuseum 
Thurgau in Frauenfeld Einblick in das Le-
ben dieser Wildtierart. Die Ausstellung ist 
eine Gemeinschaftsproduktion des Na-
turmuseums Thurgau mit dem Naturmu-
seum Olten.

Wildtier mit Besonderheiten
Das Reh ist ein Huftier und gehört zur Fa-
milie der Hirschartigen. Auf der Welt sind 
etwa 50 verschiedene Hirscharten be-
kannt. Mit rund 20 Kilogramm Körperge-

wicht zählt das Reh zu den kleinen Vertre-
tern. Zum Vergleich: Die schwerste 
Hirschart, der Elch, ist mit 800 Kilogramm 
Körpergewicht rund 40 Mal so schwer! 
Biologie und Lebensweise des Rehs war-
ten mit einigen Besonderheiten auf. Dazu 
zählt beispielsweise das komplizierte Ma-
gensystem, ein kleines Wunderwerk der 
Evolution. Das Reh ist ein Pfl anzenfresser 
und Wiederkäuer. Beim Äsen kaut es die 
Nahrung nur kurz und schluckt sie sofort 
hinunter. Einige Zeit später wird sie wie-

der aus dem Magen hochgewürgt, gründ-
lich zwischen den grossen Mahlzähnen 
zerrieben und erneut hinuntergeschluckt. 
Erst jetzt durchläuft der Nahrungsbrei 
den vierteiligen Magen und wird mithilfe 
von Mikroorganismen, die im Magen le-
ben, verdaut. Bemerkenswert ist auch der 
jährliche Geweihzyklus. Die männlichen 
Rehe, die Böcke, tragen ein Geweih aus 
Knochensubstanz. Allerdings nicht das 
ganze Jahr über: Erstaunlicherweise wird 
das Geweih jedes Jahr im Herbst abge-
worfen und anschliessend wieder neu ge-

Für Lehrpersonen
(hg) Besuche mit Schulklassen sind 
von Dienstag bis Freitag von 8 bis 10 
oder von 10 bis 12 Uhr möglich. Eine 
frühzeitige Anmeldung ist sehr emp-
fehlenswert. Der Eintritt ist frei. 

Auf Wunsch sind stufengerechte Füh-
rungen möglich. Eine Führung kostet 
80 Franken, das Ausstellungsdossier für 
Lehrpersonen 10 Franken. 
In Zusammenarbeit mit der PH Thur-
gau fi nden am 7. und 14. August 2013 
Einführungsabende für Lehrpersonen 
statt. Anmeldungen nimmt die WBK 
bis 31. Mai 2013 entgegen (Informatio-
nen und Anmeldung: www.phtg.ch/
weiterbildung/kurse).

Fo
to

: H
el

g
e 

Sc
h

ul
z

Das Reh
Neue Sonderausstellung im Naturmuseum Thurgau

Das Reh ist heute die häufi gste Huftierart in der Schweiz. Das war nicht immer so. 
Noch vor wenigen Jahrzehnten wäre die Art beinahe ausgestorben. Eine Sonder-
ausstellung im Naturmuseum Thurgau ermöglicht neue Einblicke in die Biologie 
dieser vertrauten Wildtierart. Für Lehrpersonen gibt es einen Einführungsabend 
und Begleitunterlagen für den Ausstellungsbesuch mit der Klasse.

bildet. Warum Rehböcke sich diesen Ma-
terialverschleiss leisten und wie der Zy-
klus von Geweihabwurf und -aufbau 
funktioniert, ist in der Ausstellung zu er-
fahren. 

Vertrautes Reh in neuem Blick
Biologie, Lebensweise und Zusammenle-
ben des Rehs mit uns Menschen sind die 
thematischen Schwerpunkte der Ausstel-
lung. Verschiedene Verhaltensweisen des 
Rehs sind mit sorgfältigen Präparaten ein-
drücklich dargestellt. Ein im Sprung mon-
tiertes Rehskelett, ein Luchs am Rehriss, 
das Plastinat eines Rehmagens, welches 
auch den Blick in die Magenkammern er-
möglicht, oder die mit einem besonde-
ren Verfahren sichtbar gemachten, un-
zähligen Blutgefässe eines Rehgeweihs 
erlauben ganz neue Blicke auf eine ver-
traute Wildtierart. Neuste Film- und Foto-
aufnahmen zeigen das Reh in ungewöhn-
lichen Verhaltensweisen und Lebens-
raumsituationen, und selbstverständlich 
besteht die Möglichkeit, vieles selber aus-
zuprobieren, zu «be-greifen» und das ei-
gene Rehwissen spielerisch zu erweitern. 
«Das Reh» ist ab 14. Juni bis 20. Oktober 
2013 im Naturmuseum Thurgau zu se-
hen. Weitere Informationen gibt es auf 
www.naturmuseum.tg.ch.

Hannes Geisser
Naturmuseum Thurgau

Familienidylle im Gras mit Rehbock, Kitz und Reh
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bildung in politischer Kommunikation 
vor allem auch zeitliche Ressourcen. Es ist 
schwierig, subjektive Bilder und Erfah-
rungen bei den Entscheidungsträgern 
mittel- und langfristig zu verändern. Bil-
dung Thurgau muss sich weiter professio-
nalisieren, um in der Bildungspolitik mit-
mischen zu können. Dazu gehört eine 
starke Lehrerschaft, die den Verband 
trägt und aktiv unterstützt.
Anne Varenne, Präsidentin Bildung Thurgau

Prägnant, schlagkräftig, knackig
Die Weiterbildung war grossartig und hat 
meine Erwartungen weit übertroffen. 
Prägnant, schlagkräftig, knackig und in-
formativ wurde innerhalb von wenigen 
Stunden viel Wissen und Erfahrung ver-
mittelt. Diesen Gesamteindruck möchte 
ich an der nächsten Tagung auch an un-
sere Mitglieder weitergeben können. Wir 

als Unterstufenkonferenz müssen uns mit 
unserer Art zu kommunizieren viel diffe-
renzierter auseinandersetzen und ganz 
konkrete Ziele formulieren. Nur so kön-
nen wir die Verbandsarbeit längerfristig 
erfolgreich leisten.
Anina Bernhardsgrütter, Vorstand TUK

Wichtiger Auftrag
Die gewerkschaftliche Weiterbildung 
brachte mir folgende Erkenntnis: Wir Lehr-
personen erfüllen mit der Bildung aller 
Schülerinnen und Schüler einen wichti-
gen Auftrag und machen das gut! Unsere 
Anliegen werden zum Anliegen aller, wenn 
wir glaubwürdig unseren Erfolg weiterer-
zählen. Unser grösster Erfolg sind glück-
liche Kinder. Sind die Kinder glücklich, 
sind die Eltern zufrieden. Glück lässt sich 
zwar nicht kaufen. Die Arbeitsbedingun-
gen der Lehrpersonen lassen sich jedoch 
mit zeitlichen und fi nanziellen Ressour-

auch sie unsere Anliegen in der Öffent-
lichkeit und speziell gegenüber Mitglie-
dern des Grossen Rats vertreten können.

Unzufriedene, mürrische Lehrpersonen 
werden nicht ernst genommen. Wir müs-
sen mit Fakten aufzeigen, was wir täglich 
für die Schülerinnen und Schüler und so-
mit für unsere Gesellschaft leisten.
Den Workshop zum Thema Lohnklage 
habe ich als TW-Lehrerin im Lohnband 2 
aus aktuellem Interesse besucht. Wenig 
erstaunlich war, dass ausschliesslich 
Frauen, die Werken und Gestalten unter-
richten, diesen Workshop besuchten.
Christine Zürcher, Vorstand TUK

Breites Netzwerk entscheidend
Erfolge gelingen mit Ausdauer, geschick-
ter Kommunikation und einer breiten Al-
lianz – vom Gewerbe über die Elternver-
bände bis hin zu den Pädagogischen 
Hochschulen. Dies haben mir die be-

suchten Workshops aus den Kantonen 
Aargau und Solothurn deutlich bestätigt. 
Netzwerken ist anspruchsvoll und benö-
tigt neben einer kontinuierlichen Weiter-

Weiterbildung in gewerk-
schaftlichen Massnahmen
Grosses Interesse an konkreten Aktionen in anderen Kantonen

(av) 16 Vorstandsmitglieder der Teilkonferenzen von Bildung Thurgau reisten im 
Januar nach Zürich an eine Weiterbildungsveranstaltung des Dachverbandes 
Lehrerinnen und Lehrer Schweiz (LCH). Die beiden hochkarätigen Referenten und 
die spannende Podiumsdiskussion sowie die hervorragenden kantonalen Work-
shops bestückten die Teilnehmenden mit reichhaltigen Inputs und Erfahrungen.

In der Ausgabe 2–2013 der Mitglieder-
zeitschrift BILDUNG SCHWEIZ fi ndet sich 
auf den Seiten 11 bis 16 eine Zusammen-
fassung der vom LCH organisierten Wei-
terbildung für die Führungsetagen der 
Kantonalsektionen. In den Artikeln sind 
die Kernaussagen der Referate von Peter 
Stücheli-Herlach, Professor für Organisa-
tionskommmunikation, und Daniel Lam-
part, Chefökonom des Schweizerischen 
Gewerkschaftsbundes, wiedergegeben. 
Ebenso fi nden sich dort die wichtigsten 
Voten der Podiumsdiskussion sowie Im-
pressionen von gewerkschaftlichen Akti-
onen aus verschiedenen Kantonen. Zum 
Nachlesen kann BILDUNG SCHWEIZ auf 
www.lch.ch heruntergeladen werden.

Thurgauer Teilnehmende
BILDUNG THURGAU bat die Teilneh-
menden aus den Führungsetagen der 
Teilkonferenzen von Bildung Thurgau um 
ihre Gedanken rund um die folgenden 
Fragen: Was nimmst du aus dieser Wei-
terbildung für deine Teilkonferenz oder 
den Gesamtverband Bildung Thurgau 
mit? Was hast du Neues erfahren? Wo or-
test du nach der Weiterbildung konkreten 
Handlungsbedarf – eventuell in deiner 
Teilkonferenz? – und was wirst du dem-
nächst umsetzen?

Informieren – mobilisieren
Fast gleichzeitig erreichten uns die Einla-
dung des LCH zur Weiterbildung zum 
Thema gewerkschaftliche Massnahmen 
und die Vernehmlassungen zur Besol-
dungsverordnung, zur Jahresarbeitszeit 
sowie zur Pensionskasse – ein Zufall, ein 
Fingerzeig? Für mich jedenfalls war es ein 
Muss, die Weiterbildung des LCH zu be-
suchen.
Die Themen, die uns in der TUK beschäf-
tigen, sind sehr komplex; es ist wichtig, 
alle zur Verfügung stehenden Informatio-
nen einzuholen und meinen Berufskolle-
ginnen weiterzugeben, sie aufzuklären 
und ihre Fragen zu beantworten, so dass 
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cen verbessern. Sind die Bedingungen 
attraktiv, kann die Gesellschaft die besten 
Leute für die pädagogische Arbeit und für 
das Glück der Kinder gewinnen. 

Heilpädagoginnen und Heilpädagogen 
erhöhen die Tragbarkeit und damit den 
Erfolg der Kinder in der Schule. Wir ge-
ben uns Mühe, dass uns dies weiterhin 
gelingt, und zwar unabhängig von der 
Stufe, in der wir wirken!
Roland Züger, Präsident TKHL

Public Storytelling
Als Neuling im Vorstand der TKHL bot 
sich mir an der Weiterbildung des LCH 
die Möglichkeit zu spannenden Gesprä-

chen und Kontakten mit engagierten und 
motivierten Kolleginnen und Kollegen. 
Besonders beeindruckt haben mich die 
Ausführungen von Peter Stücheli-Her-
lach. Wollen wir am Image unseres Be-
rufsstandes etwas ändern, müssen wir 
professionell an die Öffentlichkeit treten. 
Nicht mit Klagen und Forderungen, son-
dern indem wir Erfolgsgeschichten prä-
sentieren. 
Christina Maier, Vorstand TKHL

Einblicke und Ausblicke
Für unsere Teilkonferenz nehmen wir mit: 
■ Es ist wichtig, dass sich der Vorstand in 
der ganzen Schweiz umhört und mit Prä-

sidenten und Vorständen aus den ande-
ren Kantonen ins Gespräch kommt und 
im Gespräch bleibt.
■ Die Lehrerschaft ist froh, wenn der Vor-
stand Aktionen plant und diese durch-
führt. Dafür ist sie eher bereit, einer Erhö-
hung des Mitgliederbeitrages zuzustim-
men. Dafür möchten Lehrpersonen nicht 
unbedingt an vorderster Front stehen.
■ Aktionen müssen gut geplant sein. Sie 
müssen auch von der Öffentlichkeit ge-

tragen werden, dann sind sie Erfolg ver-
sprechend. Die Interessen der Kinder ste-
hen an erster Stelle.
Neu für uns waren die Detailinformati-
onen, die wir in den einzelnen Workshops 
bekommen haben. Sie dienen uns als In-
formationsquellen und helfen uns, um-
sichtig unsere Anliegen zu planen.
Unser Ziel ist es, die Lohngleichheit mit 
der Primarstufe zu erlangen. Das bedeu-
tet, viele Gespräche mit Politikerinnen 
und Politikern zu führen. Die Öffentlich-

keit muss noch besser über unsere täg-
liche Arbeit aufgeklärt werden. Konkret 
werden wir die Mitglieder des Grossen 
Rates zu uns in den Kindergarten einla-
den. So können sie ihr Wissen um die Ar-
beit am Kinde auf der ersten Stufe der 
Volksschule auffrischen und aktualisieren.
Tanja Kroha, Präsidentin TKK, und Nadja 
Städler-Müller, Vorstand TKK

Regelmässige Positionierung
Zusammen mit dem kompletten TUK-
Vorstand nahm ich an der Weiterbildung 
teil. In meinem Kopf hat sich nach dem 
Vortrag von Peter Stücheli-Herlach das 
Bild der Arena festgesetzt. Die gewerk-
schaftliche Arbeit ist sehr kompliziert und 
komplex. Viele verschiedene Akteure 
spie len mit, keiner darf vergessen werden, 
alle haben ihre Wünsche und Ziele im 
Kopf. Der Begriff Public Storytelling war 
für mich nicht neu, und doch wurde mir 
einmal mehr klar, wie wichtig eine regel-
mässige öffentliche Positionierung des 
Berufsstandes ist. Sehr spannend fand ich 
den Vortrag von Daniel Lampart, in wel-
chem er beschrieb, dass weder der Bund 

noch die Kantone Staatsschuldenpro-
bleme haben. Seine Haltung, dass Inves-
titionen in den Service public den gröss-
ten Nutzen pro Franken bringen, stimmt 
mich positiv. Wir können uns also weiter 
für bessere Bedingungen einsetzen, auch 
wenn das Parlament auf Sparkurs ist. 
Mit vielen Ideen bin ich nach dem Tag 
nach Hause gegangen, und es wurde mir 
klar, wie viel noch zu tun ist. Wir müssen 
uns vernetzen, mit anderen Kantonen zu-
sammenarbeiten, und die Basis muss hin-
ter uns stehen. Es müssen sich alle Thur-
gauer Lehrpersonen für gute Bedin-
gungen einsetzen, wir als TUK-Vorstand 
alleine können nicht viel ausrichten. 
Claudia Brunner, Co-Präsidentin TUK

Vermehrt Geschichten erzählen
Als ich am Samstagmorgen, dem 12. Ja-
nuar 2013, in den Zug stieg, hatte ich 
kaum eine Vorstellung davon, was mich 
an der LCH-Tagung erwarten würde. 
Zwei Buchstaben auf meinem Anmelde-
talon versicherten mir einen Platz in den 
Workshops – das Wissen, für welche 
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Workshops ich mich angemeldet hatte, 
war jedoch in den Weihnachtsvorberei-
tungen untergegangen … Aus ebendie-
sen Workshops ging ich mit vielen posi-
tiven Eindrücken nach Hause, mit span-
nenden Gesprächen über die Kantons-
grenzen hinweg und einem gestärkten 
Rücken, dass unsere Arbeit im Vorstand 
wichtig und gut ist. Mitgenommen habe 
ich vor allem einen Begriff aus dem Ein-
stiegsreferat von Peter Stücheli-Herlach: 
Storytelling. In unserer Arbeit im Vor-
stand geht es oft um Stellungnahmen, 
Kompromisse und Lösungsfi ndung auf-
grund aktueller Entscheidungen und 
Themen. Das Tagesgeschäft verleitet 
mich manchmal etwas dazu, einen ganz-
heitlichen Blickwinkel zu verlieren. Der 
Begriff Storytelling aus Peter Stücheli-Her-
lachs Referat setzt bei der Öffentlichkeits-
arbeit an. Solange die Gesellschaft die 
Geschichten aus dem Schulalltag nicht 

kennt, besteht die Gefahr, dass der Be-
rufsstand der Lehrpersonen weiterhin mit 
zwölf Wochen Ferien verknüpft wird. Ich 
habe mir vorgenommen, vermehrt Ge-
schichten zu erzählen. Geschichten aus 
meinem Schulalltag, welche die Pro-
bleme aufzeigen. Sind die Geschichten 
erst einmal erzählt, wirken daraus resul-
tierende Forderungen glaubhafter. 
Nadine Eggler, Vorstand TUK

Vermehrte Öffentlichkeitsarbeit
Aus der Weiterbildung nehme ich mit, 
dass die Art und Weise, wie wir als Teil-
konferenz uns nach aussen präsentieren, 
Match entscheidend ist. Mit dem Public 
Storytelling, einer bewussten Kommuni-
kationsform, erzählt man der Öffentlich-
keit positive Geschichten und argumen-
tiert aus der Sicht des Kindes. Ein weiterer 
Punkt aus der Weiterbildung, der mir 

wichtig erscheint, ist die Zusammenar-
beit mit den verschiedenen Gremien, der 
Elternschaft, der PH, dem Gewerbe usw. 
Peter Stücheli-Herlach sprach von einer 

«konstanten öffentlichen Positionierung 
des Berufsstandes»; diese können wir si-
cherlich verbessern, indem wir beispiels-
weise explizit ein Vorstandsmitglied ein-
setzen, welches Leserbriefe für Tageszei-
tungen, Artikel für unsere Website, Ge-
meindeblätter usw. verfasst. Diese Idee 
haben wir bereits an der vergangenen 
Klausurtagung vom Februar 2013 im Vor-
stand besprochen. 
Zusammenfassend fand ich die Weiterbil-
dung in Zürich sehr spannend und hoffe, 
das Gehörte und neu Gelernte in der Pra-
xis gewinnbringend einsetzen zu können.
Celina Nesme, Vorstand TKK 

Nachvollziehbare Geschichten
Folgende zwei Kernaussagen der Weiter-
bildung sind entscheidend:
■ Fakten alleine überzeugen oft nicht ge-
nug. Sie müssen in eine gute, nachvoll-
ziehbare Geschichte verpackt werden. Mit 
Storytelling informiert man überzeugend 
und nachvollziehbar.

■ Dank der Vernetzung mit Entschei-
dungsträgern erreicht man mit vertret-
barem Aufwand ein Maximum.
Marco Cambrosio, Vorstand TMK

Kurze Informationswege 
Bei der Organisation von Anlässen und 
Veranstaltungen zeigt sich immer wieder, 
dass wir in der TKHL kaum in der Lage 
sind, unsere Mitglieder kurzfristig zu er-
reichen. Es fehlt am nötigen Adressmate-
rial und/oder an Verbindungspersonen. 
Andere Konferenzen haben Schulhaus-
kontaktpersonen oder -delegierte, die 
hoffentlich auch die Angehörigen der 
TKHL auf dem Laufenden halten.

Es muss uns ein Anliegen sein, dass wir 
unser Adressmaterial aktualisieren und 
laufend à jour halten. Nur auf diese Weise 
sind wir in der Lage, auch kurzfristig alle 
Lehrerinnen und Lehrer der TKHL zu er-
reichen. Der Vorstand der TKHL will diese 
Situation bis zur Jahrestagung am 6. No-
vember 2013 deutlich verbessern.
Thomas Roth, Vorstand TKHL

Von anderen Verbänden lernen
Ich habe erfahren, dass der Kanton Aar-
gau zwischen 2001 und 2011 alle seine 
Arbeitsplätze – inklusive die der Lehrper-
sonen – nach verschiedenen Kriterien be-
urteilen liess. Das Resultat: Lehrpersonen 
wurden bewusst tiefer eingestuft als Per-
sonen in vergleichbar beanspruchenden 
Berufen in der kantonalen Verwaltung. 
Da auf der Kindergarten- und Primarstufe 
vorwiegend Frauen arbeiten, klagt der 
Aargauer Lehrerverband alv nun auf-
grund des Gleichstellungsgesetzes gegen 
diese Tieferbesoldung. Sollte der alv mit 
seiner Klage Erfolg haben, dürfte das in 
vielen Kantonen Auswirkungen haben. 
Erfahren habe ich auch, dass bei den Kan-
tonsbudgets systematisch zu pessimis-
tisch budgetiert wird. Die Budgets sind in 
den letzten Jahren einiges schlechter ge-
wesen als die jeweiligen Rechnungsab-
schlüsse. Das führt in einem Kreislauf 

Fo
to

s:
 z

Vg

130647_Bildung_TG_1_13.indd   26 22.03.13   09:17



BILDUNG THURGAU • 1–2013

THEMA 27

dazu, dass im Rahmen der Budgetierung 
gespart wird (das heisst letztlich Leistun-
gen abgebaut werden) und dann Steuern 

gesenkt werden können, weil es ja doch 
noch gereicht hat. Wenn über den Fi-
nanzhaushalt gesprochen wird, werden 
oft nur die Schulden aufgeführt, nicht 
aber das Vermögen, das diesen entge-
gensteht. Die meisten Kantone verfügen 
über ein Nettovermögen. 
Weiter nehme ich mit, dass der Verband 
Lehrpersonen Graubünden LEGR anläss-
lich der Totalrevision des Bündner Schul-
gesetzes mit einem sehr ausgefeilten in-
ternen Strategiepapier gearbeitet hat. Bei 
wichtigen Projekten kann dieses Papier 
wertvolle Anregungen zur Planung und 
zum Vorgehen geben. 
Mette Baumgartner, Leiterin Beratungsstelle 
Bildung Thurgau

Aktuelles politisches Wissen 
Am meisten profi tiert habe ich von den 
Beiträgen zur Medienarbeit. Public Story-
telling heisst das Schlagwort. Geschich-
ten sollen bildhaft sein und die Realität 
mit den Emotionen der Öffentlichkeit er-
klären. Dabei sollen die Schülerin und der 
Schüler im Mittelpunkt des Geschehens 
stehen, nicht die jammernden Lehrper-
sonen, die für weniger Arbeit mehr Lohn 
fordern! Die Umsetzung braucht ihre 
Zeit; der Kanton Graubünden benötigte 
für den Aufbau einer professionellen Öf-
fentlichkeitsarbeit vier Jahre. Und: Be-
harrlichkeit führt zum Ziel.
Das erste Ziel, das ich mir gesetzt habe, 
ist die Aneignung von mehr Fachwissen 
zu aktuellen politischen Themen. Als 
zweites will ich die Zusammenarbeit mit 
den Delegierten und Schulhauskontakt-
personen verbessern und diese besser 
über aktuelle Geschehnisse informieren.

Im Schulzimmer gebe ich schon länger 
mein Wissen über die Funktionen des Ge-
hirns an meine Schülerinnen und Schüler 
und deren Eltern weiter. Ich erzähle jetzt 
vermehrt von meinen Schulerfolgen im 
Klassenzimmer – via Facebook, Xing, 
Twitter und öffentliche Elternforen – und 
ich habe gelernt: auch Elternbriefe dür-
fen Storys zum Unterricht enthalten, 
nicht nur die Schulwebsite.
Wer weiss: Vielleicht schreibe ich das 
nächste Mal einen Leserbrief oder einen 
Artikel, wenn in der Zeitung wieder ein-
mal ein Bericht steht, über den ich als 
Lehrerin nur den Kopf schütteln kann. 
Wenn jede Lehrperson nur ab und zu ei-
nen Beitrag zu einem dieser Punkte leis-
tet, kann dies in der Öffentlichkeit grosse 

Wirkung zeigen – ohne dass wir auf die 
Strasse gehen. Denn: gemeinsam sind wir 
stärker! Und wer sich doch etwas aktiver 
einsetzen will: Vorstandsarbeit ist sehr 
spannend, und es hat noch Plätze frei!
Andrea Matter, Vorstand TUK

Kontakte suchen
Immer wieder wünschen Konferenzmit-
glieder, dass die TUK – und auch Bildung 
Thurgau – kämpferischer sein und ge-
werkschaftliche Anliegen stärker gewich-
ten soll. Diese Tagung kam für die TUK 
daher im genau richtigen Moment.
Die Ausführungen von Daniel Lampart 
haben mich sehr beeindruckt. Er stellt die 
budgetierten Defi zite verschiedener Kan-
tone in Relation zum Vermögen dieser, 
was zeigt, dass die Kantone oft gar nicht 
so schlecht dastehen, wie sie ihre Situati-
on selber darstellen. Auch an der Dele-
giertenversammlung im November 2012 
präsentierte uns Regierungsrätin Monika 
Knill rote Zahlen und stellte Sparrunden 
in Aussicht. Solche Aussichten hinterlas-

sen ein Gefühl der Ohnmacht. Daniel 
Lampart lieferte Zahlen und Fakten, die 
jedoch zeigen, dass die Situation lange 
nicht so dramatisch ist, sondern dass es 

eine Frage der Gewichtung und Wert-
schätzung der Arbeit im Service public 
ist, wenn Kantone aufgrund pessimisti-
scher Budgetierung Sparrunden fordern.
Wir müssen uns weiterbilden und auch 
den Kontakt mit anderen Berufsorganisa-
tionen und Gewerkschaften suchen, da-
mit wir Position beziehen können – zum 
Beispiel auch bezüglich der Verände-
rungen in der Pensionskasse! Diese Ta-
gung war eine gute Gelegenheit dazu.
Claudia Schulthess, Co-Präsidentin TUK

Nach aussen treten!
Zwei Kernaussagen sind für mich wichtig:
■ Storytelling: Fachwissen ist sehr wich-
tig, damit wir fundierte Aussagen ma-
chen können. Diese müssen in eine nach-
vollziehbare Geschichte gepackt werden. 
Unser Gegenüber wird sich angespro-
chen fühlen und sich daran erinnern!

■ Vernetzung: Wir müssen vermehrt 
nach aussen treten und uns vernetzen 
mit Gewerbeverbänden, Politikern, Verei-
nen usw. Öffentlichkeitsarbeit ist enorm 
wichtig. Unsere Geschichten müssen wir 
für die Öffentlichkeit erzählen!
Monica von Arx, Vorstandsmitglied TMK
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■ Public Storytelling: Vermittlung von Po-
sitionen in sinnfälligen, fassbaren, fürs Ge-
meinwohl relevanten Zusammenhängen.

Erzählerische Partitur
Stücheli-Herlach ist davon überzeugt, 
dass der Erfolg von Lehrerorganisationen 
davon abhängt, «ob es gelingt, Strate-
gien der genannten Art zu entwickeln 
und umzusetzen. Statt sich auf den Be-
rufsauftrag zu kaprizieren, sollten sich 
Lehrerorganisationen als treibende Kraft 
einer politischen Allianz für öffentliche 
Bildung – und letztlich einen leistungsfä-
higen Service Public – profi lieren. Statt 
lediglich lohn- oder berufspolitische For-
derungen zu stellen, gilt es an einer ‹Pu-
blic Story› zu arbeiten, welche aufzeigt, 
dass und wie das Lehren akute Probleme 
der Gesellschaft löst und welche Perspek-
tiven das für die Gemeinschaft eröffnet. 
Und statt einzelne Medienkanäle punktu-
ell zu bedienen und Medienauftritte als 
Sololöufe zu gestalten, gilt es, ein Konzert 
der Stimmen nach einer gemeinsamen 
erzählerischen Partitur zu orchestrieren – 
über die Berufsgruppen und die lokalen 
und regionalen Strukturen hinweg.»

Die Verbandstätigkeit in der politischen 
Arena hat sich in den letzten Jahren ver-
ändert durch Trends wie die Pluralisie-
rung der Gesellschaft, die Medialisierung 
der politischen Kommunikation und de-
ren Professionalisierung. Strategien müs-
sen sich nicht nur an den Rahmenbedin-
gungen orientieren, sondern auf die 
Trends reagieren. Drei Erfolg verspre-
chende Reaktionen darauf sind laut Stü-
cheli-Herlach: 
■ Alliancing: Entwicklung und Pfl ege po-
litischer Koalitionen, welche vergleich-
bare Politikentwürfe verfolgen, mit Mit-
teln der Kommunikation.
■ Medienkonvergenz: Orchestrierung 
der eigenen Kommunikation durch aufei-
nander abgestimmte Medien und Modi 
(Text, Bild, Ton), was ein integriertes Ma-
nagement der Arbeitsfelder der Medien-
arbeit, der Onlinekommunikation, des 
Lobbyings, der Kampagnenführung und 
des Eventmanagements voraussetzt.

Ein Konzert der Stimmen 
orchestrieren
Wie Verbandskommunikation erfolgreich sein kann

(crh) Verbandskommunikation fi ndet nicht im Innern des Verbandes statt, son-
dern in der (politischen) Öffentlichkeit. Weil in dieser Öffentlichkeit, der soge-
nannten Arena, diverse Akteure versuchen, ihre eigenen Interessen durchzuset-
zen, ist es umso wichtiger, Erfolg versprechende Strategien zu kennen.

Peter Stücheli-Herlach, Professor für Or-
ganisationskommunikation und Öffent-
lichkeit mit Schwerpunkt in politischer 
Kommunikation am Institut für Ange-
wandte Medienwissenschaft IAM der Zür-
cher Hochschule für Angewandte Wissen-
schaften ZHAW, gründete 2004 den Wei-
terbildungslehrgang CAS Politische Kom-
munikation. In seinem Referat anlässlich 
der Weiterbildung zu gewerkschaftlichen 
Massnahmen nannte er drei Merkmale, 
durch die sich die Arena in der Schweiz 
auszeichnet: Die föderalistische Ordnung 
kann mit direktdemokratischen Mitteln 
beeinfl usst werden. – Die Entscheidungs-
prozesse laufen unter Beteiligung vieler 
Akteure konsensorientiert ab. – Die Pro-
blemstellungen lassen sich nicht aus iso-
lierten Sichtweisen ableiten, sondern er-
geben sich aus den Staatszwecken, unter 
anderem der allgemeinen Wohlfahrt, der 
nachhaltigen Entwicklung, dem Zusam-
menhalt und der Vielfalt der Gesellschaft.

Sparmassnahmen in der Schule auf, doch 
obgleich er die Gefährdung der Chan-
cengleichheit herausstrich, weil die meis-
ten Gemeinden es sich nicht leisten 
könnten, Teamteaching sowie Wahl- und 
Freifächer aus der eigenen Kasse zu be-
zahlen, bot er – mit Kritik – doch Hand 
zum Sparen: «Notfalls akzeptiert kann 
einzig der Verzicht auf die Einführung des 
Frühenglisch werden. Wenn gespart wer-
den muss, dann bitte bei denjenigen Be-
reichen, die noch nicht umgesetzt bezie-
hungsweise eingeführt sind. Geradezu 
begrüsst wird von der LSO-Geschäftslei-
tung das Reformmoratorium. Allerdings 
hätte dies bereits einige Jahre früher er-
folgen sollen. Anstatt kostentreibende 
Reformprojekte zu realisieren, hätte so 

gerechnet 220 Vollpensen zur Folge ge-
habt. 100 Millionen Franken hätte zwi-
schen 2013 und 2017 eingespart werden 
sollen, davon 20 im Bildungsbereich. Die 
Volksschule allein wäre von 15 Millionen 
Franken betroffen gewesen.

Chancengleichheit gefährdet
Auf die «dicke Post» der Regierung rea-
gierte der LSO umgehend mit einer Me-
dienmitteilung. Er listete die geplanten 

«Wir sind auf 180!» 
Konzertierte Mitgliedermobilisierung im Kanton Solothurn

Anfang November 2012 konnte der Verband Lehrerinnen und Lehrer Solothurn 
(LSO) erleichtert bekanntgeben, der Kantonsrat habe die meisten Sparmassnah-
men im Bildungsbereich aus dem Massnahmenplan 2013 gestrichen. Im Vorfeld 
dazu hatte es Proteste und Aktionen der Lehrpersonen und aus Elternkreisen 
gegeben. Ein Beispiel von erfolgreicher Mitgliedermobilisierung aus einem Kan-
ton, dessen Lehrerorganisation mit Bildung Thurgau vergleichbar ist.

Bereits die Ankündigung von Sparmass-
nahmen hatte nichts Gutes verheissen. 
Die Vorschläge der Solothurner Regie-
rung im Mai 2012 übertrafen dann aber 
alle Vorstellungen: Die geplanten Leis-
tungskürzungen hätten für die Schüle-
rinnen und Schüler einen massiven Ab-
bau bedeutet, vorwiegend bei den krea-
tiven und musischen Fächern, aber auch 
im Deutschunterricht. Für die Lehrper-
sonen hätten sie die Streichung von um-
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der jetzige Abbau verhindert werden 
können. Gespart wird – wie gesagt – vor 
allem an der ‹Schul-Front›. Keine Mass-
nahmen sind im Bereich der Bildungsver-
waltung oder beispielsweise bei der kost-
spieligen und zeitintensiven Evaluations-
maschinerie vorgesehen. Hier gäbe es 
Sparpotential ohne Qualitätsabbau.»

Permanente Information
Es brodelte aber nicht nur in der Lehrer-
schaft und zunehmend auch bei den El-
tern; viele Massnahmen, welche die Fi-
nanzlage des Kantons Solothurn wieder 

hätten ins Lot bringen sollen, betrafen 
auch das Staats- und das Spitalpersonal. 
In der Folge wurde der 10. Angestellten-
tag der Personalverbände, der eigent-
liche Jubiläumstag, zu einem Protesttag 
schlechthin. Rund 600 Personen demons-
trierten gegen den Leistungsabbau im 
Bildungs- und Spitalwesen und in der öf-
fentlichen Verwaltung.
Dem Aufruf «Das lassen wir uns nicht ge-
fallen, wir gehen auf die Strasse» an den 
kurzfristig einberufenen drei Regionalen 
Delegiertenkonferenzen des LSO folgten 
ab Mitte Juni Taten: Über 800 (Lehr-)Per-
sonen liessen zugleich an zehn Orten im 
Kanton Solothurn mehrere Tausend rote 
Ballone versehen mit «Stopp! Leistungs-
abbau Schule» in den Himmel steigen. 
Organisiert worden war die Aktion über 
Mitgliedermails und über Delegierte, 
zwei Elemente, auf die der LSO während 
der gesamten Zeit der Proteste perma-
nent setzte. 

Zu Beginn der Sommerferien verfasste 
der LSO ein detailliertes Argumentarium 
gegen den geplanten Leistungsabbau so-
wie Hilfestellungen inklusive Textbau-
steine für Leserbriefe und rief zu Kurz-
statements, sogenannten 180 Zeichen 
des Protests, im Schulblatt und im Inter-
net auf. Gemeinsam mit dem Verband 
Schulleiterinnen und Schulleiter Solo-
thurn gab der LSO zudem einen Verhal-
tenskodex zum Massnahmenpaket 2013 
heraus mit klaren Hinweisen zur Informa-
tion von Eltern. Darin wird beispielsweise 
zwischen der Funktion als Lehrperson 
und dem daraus folgenden loyalen Ver-
halten gegenüber dem Arbeitgeber und 
der Privatperson genau unterschieden.
Ende August folgte der grosse «Urknall» 
gegen die Sparmassnahmen: 1600 Lehr-
personen und Eltern protestierten in So-
lothurn, trugen Transparente mit eindeu-
tigen Worten und liessen wiederum Hun-
derte von roten Ballonen schweben – und 
auf Kommando zum Platzen bringen. Die 
Version 20.12 des Solothurner Lieds 
«S’isch immer eso gsi!» wurde zum Höhe-
punkt der Protestveranstaltung. Obwohl 
die Teilnehmenden gemeinsam sangen: 
«Sin ge mit de Chinge jetzä ufem Spüu do 
stoht / mir luege nüm vo Bärg und Tal 
und gseh käs Morgerot», gaben sie zum 
Schluss ein Bekenntnis ab: «Für d’Ching 
und yri Zuekunftschance setze mir üs y / 
s’wird immer, es wird immer eso sii!!!»
Am Tag danach markierte der LSO noch-
mals seine Entschlossenheit, gegen die 
Sparmassnahmen anzukämpfen, indem 
mehr als 60 Lehrpersonen, die keinen Un-
terricht hatten, den Kantonsrat an seinem 
Versammlungsort mit Fahnen von der 
Kundgebung in Solothurn empfi ngen. Et-
liche Volksvertreter liessen sich in Gesprä-
che über die bevorstehende Debatte zum 
Massnahmenpaket verwickeln – die dann 
allerdings auf November verschoben wur-
de und in der der Kantonsrat ein klares 
Bekenntnis für eine starke Volksschulbil-
dung abgab, indem er das Sparpaket im 
Bildungsbereich mehrheitlich ablehnte.

Cornelia Roth-Herzog
Redaktionsleiterin

(crh) Je mehr Mitglieder ein Berufs-
verband wie Bildung Thurgau hat, 
desto grösser ist sein politisches Ge-
wicht. Unterstützen Sie deshalb Bil-
dung Thurgau bei der Mitgliederwer-
bung und profi tieren Sie von einem 
ermässigten Mitgliederbeitrag!

Werben Sie für Bildung Thurgau und 
motivieren Sie Kolleginnen und Kolle-
gen zum Beitritt. Für jeden durch Sie 
zustande gekommenen Neueintritt er-
lassen wir Ihnen als Dank 50 Franken bei 
der Mitgliederrechnung 2013/14, wenn 
das von Ihnen gewonnene Neumitglied 
bei der Anmeldung unter www.bil-
dungthurgau.ch Ihren Namen angibt. 

Mitglieder profi tieren von den Dienst-
leistungen von Bildung Thurgau und 
erhalten die Verbandszeitschrift BIL-
DUNG THURGAU. Aktivmitglieder sind 
automatisch auch Mitglieder beim 
Dachverband Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz LCH und erhalten fünfzehn-
mal jährlich BILDUNG SCHWEIZ.
Auf www.bildungthurgau.ch fi nden 
Sie als Mitglied unter «Vergünsti-
gungen» ein breites Angebot mit at-
traktiven Rabatten im Online-Shop 
Shariando, bei Protekta Rechtschutz, 
Zurich Connect, Bank Coop, VVK-Fi-
nanzplanung, Studiosus-Reisen, Kredit-
karten Cornèr Bank, Hertz Autovermie-
tung, Helsana, SWICA und anderen 
Krankenkassen. 

Nur mit einer starken Basis kann die Be-
rufsorganisation Bildung Thurgau ihre 
Hauptaufgaben erfüllen:
■ Sie steht für die Anliegen der Lehrpe-
sonen ein und nimmt diese gegenüber 
der Öffentlichkeit und den Behörden 
wahr. 
■ Sie berät ihre Mitglieder in Fragen 
der Anstellung und der Berufsaus-
übung und gewährt Rechtshilfe sowie 
Rechtsbeistand im Zusammenhang 
mit der Berufsausübung gemäss Bera-
tungsreglement. 
Sprechen Sie Ihre Kollegin / Ihren Kol-
legen auf die Mitgliedschaft bei Bil-
dung Thurgau an. 

Ausschnitt vom Protestzug Ende August 2012
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stimmt, wobei man sich hier an der Zwei-
deutigkeit des Satzes erfreuen darf. Zum 
rigoros durchforsteten Fächerkanon 
kommt auch Neues. Hinter dem Fach mit 
dem Arbeitstitel «Freizeitgestaltung» 
steckt die Erkenntnis, dass der Mensch 
nicht nur für seinen künftigen Job lernen 
soll, sondern für sein gesamtes und er-
fülltes Leben. Die Lobbyisten der Freizeit-
industrie haben in der Wandelhalle des 
Bundeshauses bereits Stellung bezogen.  
Doch keine Angst – die Kantone werden 
die Inhalte dann noch auf ihre lokalen Be-
dürfnisse zurechtschustern und an die 
politischen Druckverhältnisse anpassen.

Als Präambel über dem revolutionären 
Lehrplan 21 stehen offenbar deren drei in 
der engeren Auswahl: «Non scholae, sed 
vitae discimus» oder «Gute und glück-
liche Generationen heranzubilden, ist das 
Ziel unserer Erziehung überhaupt» oder 
– etwas abgeschlagen – «Weniger ist 
mehr».

Wie andere, die hierzulande Geheim-
nisse ausplaudern, verfügt Rigo Letto 
über ein kindlich-reines Gewissen und 
grüsst seine Leserschaft mit einem naiv-
herzlichen Lächeln.

Neues vom Lehrplan 21 erfuhr man bis-
her nur in homöopathischen Dosen. 
Recht gerne täte man Genaueres über 
deren Inhalt erfahren, obwohl Dosen 
ominöser Herkunft immer ein gewisses 
Risiko bedeuten. Die Büchse der Pandora 
jedenfalls hätte man besser gar nie geöff-
net, kamen doch damals alle Untugenden 
über die Menschen. Vermutlich auch die 
Geheimniskrämerei. Kein Wunder, wird 
heute heftig über den Lehrplan 21 speku-
liert. Ausgerechnet unsere bodenstän-
digste Partei wirkt da besonders befl ügelt 
und droht zeitweise von der Scholle 
abzuheben. Insbesondere die mutmass-

liche Absicht, Kinder noch vor dem zwölf-
ten Altersjahr mit ihrer, ja eben, mit die-
sem Zeugs zu konfrontieren, verursacht 
bei einigen Protagonisten krankhafte 
Ausschläge nach allen Seiten. Ist aber 
auch verständlich; die Kids unserer Zeit 
holen sich doch schon alles aus dem In-
ternet oder erhalten es beim Kameräd-
chen auf dem Smartphone präsentiert. 
Zudem ist und bleibt die Sache mit den 
Bienen eine Familienangelegenheit. 
Doch alle Spekulation hat nun ein Ende! 
Rigo Letto ist Nutzniesser gezielter Indis-
kretionen und vermag den Schleier über 
dem Lehrplan 21 zu lüften. Was darunter 

zum Vorschein kommt, ist die Wahrheit 
und zwar – einschlägig Sensible seien ge-
warnt – die nackte Wahrheit! Der Lehr-
plan 21 baut – man staune – nicht auf 
den mittelalterlichen Fundamenten un-
serer Volksschule auf. Er gibt sich selber 
welche. Es wird nicht renoviert – es wird 
neu gebaut! Auf Estrich und Keller wird 
verzichtet. Es gibt weniger Räume als im 
alten Bau, die neuen sind dafür grosszü-
gig konzipiert und laden zum Verweilen 
ein. Auf vieles wird verzichtet. Zum Bei-
spiel aufs Perfekt. Den Satz «Das haben 
wir gehabt» gibt es künftig nur noch im 
Präsens. Kompetenzorientiert unterrich-

tet, bedienen sich alle künftigen Schulab-
gänger versiert der englischen Sprache. 
Output-orientiert meistern sie die mathe-
matischen Ansprüche, mit denen sie in 
ihrem weiteren Leben in Berührung kom-
men. Reine Input-Übungen wie Alibi-
Französisch, Schein-Werken und Pseudo-
Geschichte werden fachgerecht entsorgt. 
Niemand wird sich mehr anhören müs-
sen, dass die Schwyzer den Habsburgern 
anno 1315 auf der Figlenfl ue aufgelauert 
haben. Korrekt war das ohnehin nie.  
Lerninhalte werden nun durch die Reife 
und Abstraktionsfähigkeit der Lernenden 
und deren Gebrauchswert im Alltag be-

Neues vom Lehrplan 21
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Schindellegi, 7. Januar 2012

Wings Software bietet auf www.lernen.ch die Möglichkeit, ICT-Kompetenzen mit aktuellem Un-
terrichtsstoff zu verbinden. Dank den auf die Unterlagen abgestimmten Lerneinheiten werden 
Lehrplanziele z. B. im Fach Geografi e unter zwingendem Einbezug von Word und dem Internet 
erreicht.

Weshalb werden in den Volksschulen die ICT-
Kompetenzen bis anhin nicht – wie verlangt – sy-
stematisch gefördert? Es fehlen Lernmedien, 
welche die Lehrplanziele der Fachbereiche mit 
dem Aufbau von ICT-Kompetenzen verknüpfen. 
Das Lehrmittel Schulinformatik mit Word (es gibt 
eine Windows- und eine Mac-Version) und die da-
zupassenden Online-Übungen auf www.lernen.ch 
decken diese Ansprüche ab. Die Unterlage ver-
mittelt ICT-Grundkompetenzen in der Textverar-
beitung. Mit den Online-Übungen werden Lehr-
planziele – im Fachbereich Geografi e – unter 
zwingendem Einbezug von Textverarbeitung und 
dem Internet erreicht. 
Im Heft wird das «Wie» vermittelt. Die praktische 
Umsetzung erfolgt im Rahmen des normalen Un-
terrichts. Dabei dient das Lehrmittel als Nach-
schlagewerk. Auf der Webseite www.lernen.ch 
gibt es speziell auf diese Unterlage abgestimmte 
Lerneinheiten, die erste zum Thema Die Erde im 
Fachbereich «Räume Zeiten Gesellschaften». Die 
Lernenden erarbeiten sich das Wissen im Bereich 
Geografi e und erwerben die Kompetenzen im 
Umgang mit dem Programm Word selbständig. 
Die eingebauten Selbstkontrollen auf der Websei-

te geben den Lernenden eine Bestätigung ihrer 
Wissens- und Kompetenzerweiterung bezüglich 
dem Fachbereich und der Textverarbeitung. 
Die Lehrpersonen oder die Eltern nehmen die Rol-
le der «Begleitperson» ein. Sie stehen den Ler-
nenden mit Rat und Tat zur Seite, beantworten 
allenfalls Fragen oder fördern die Lernenden 
durch erweiterte Fragestellungen. Punktuelles 
soll im Lerndialog besprochen werden. Die Ler-
nenden sind aufgefordert, sich in den Lektionen 
gegenseitig zu unterstützen.
Die Kombination der beiden Lernmedien ermögli-
cht und fördert verschiedene Lernsettings. Einer-
seits kann der Unterrichtsinhalt als Selbstlerner 
erarbeitet werden. Die Hilfestellungen im Buch 
und der Aufbau der Onlineübungen ermöglichen 
dies. Andererseits wird das Lernen je länger je 
mehr als sozialer Prozess akzeptiert. Deshalb soll 
auch zugelassen werden, dass die Lernenden die 
Aufgaben in Lerngruppen angehen. 
Die Lerneinheiten wurden von Pädagogen konzi-
piert und im Unterricht auf der Sekundarstufe I 
mit Erfolg eingesetzt. Die Firma eduteam GmbH, 
Mollis, übernimmt dabei die inhaltliche und di-
daktische Gestaltung der Lernsequenzen und ist 

auch für deren programmtechnische Umsetzung 
verantwortlich.

Über Wings 
Wings stellt seit über 15 Jahren Lehrmittel für die 
ICT-Aus- und Weiterbildung her. Dank den An-
passungen der Produkte an die sich ändernden 
Bedürfnisse entwickelte sich Wings zum führen-
den schweizerischen Lieferanten von Lernmedien 
für die IKA-Ausbildung und für Anwender-Lehr-
gänge (ECDL und SIZ) der öffentlichen und pri-
vaten Schulen. Spezielle Unterlagen für Einsteiger 
oder Umsteiger runden das Angebot ab. Seit 
kurzem sind auch auf die Sekundarstufe I zuge-
schnittene Lehrmittel im Angebot.

Kontakt: Markus Widmer
 Geschäftsführer
 Telefon +41 43 888 21 51
 Direkt +41 43 888 21 57
 Mail: mwidmer@wings.ch

Die «Schweizerischen» 
Kurse swch.ch
Winterthur
15.– 26. Juli 2013
Jetzt anmelden unter

www.swch.ch/de/kurse

Kursprogramm bestellen

swch.ch
Bennwilerstrasse 6
4434 Hölstein
info@swch.ch · 061 956 90 70
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Vorstadt 26
8200 Schaffhausen
Tel. 052 544 15 00

Untertor 2
8400 Winterthur
Tel. 052 51112 55

iPad 16 GB - WiFi 
Schulpreis ab 

Fr. 539.–

Die Preise für Apple-Computer gelten für Lehrer/innen einer öffentlichen Bildungseinrichtung gegen Abgabe 
eines gültigen Lehrerausweises. Die Preise verstehen sich inkl. MwSt. Irrtum und Änderung von Preis und 
Konfi guration vorbehalten.

 iPad
Der digitale Rucksack.

Das iPad als Lehrmittel – mit 
offi ziellen Schweizer Inhalten. 
Entdecken Sie spannende Schweizer 
Apps für Schule und Unterricht.

Wir beraten Sie gerne und stellen Ihnen 
Lösungen vor, die es erlauben ein iPad 
Projekt nicht nur technisch erfolgreich 
umzusetzen: 
u.a. Auswahl und Management  von Apps 
(Mobile Device Management), Internet-
zugang (Aerohive), sowie Cloud Services 
und Monitoring.

Unsere Spezialisten beantworten gerne 
Ihre Fragen und Anliegen.
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